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„Sieben Städte/ so berichtet ein griechisches Sinn- 
gfedicht, r streiten sich um die Ehre, die Heimat Homers 

zu sein," und in ähnlicher Weise erheben in unserer Zeit 
verschiedene Stadtg-emeinden den Ans])ru(:h. sich zur Feier 
des Lieblingsdichters unserer Nation vSchillerstädte, 
odtT doch Schillerstätten nrnnen zu dürfen. Nicht als 
ob im wörtlichen Sinne jenes hellenischen Epigramms jede 
einzelne derselben für den Geburtsort des grossen Mannes 
gelten wollte, — diese Bezeichnung kann selbstverständlich 
nur au{ eine von ihnen passen — ; es kommt den ge- 
nannten Kommunen vielmehr nur darauf an, im Lapidar- 
stil kund zu thun, dass mehr als ein Blatt ihrer Zeitbücher 
von der Wirksamkeit dieses Geistesheros in ihren Mauern 
Zeugnis ablegt. 

Das ist freilich ein jrrelU'r Kontrast zu des Dichters 
i'-idenwallen. Ankämpfend den grössten Teil des Lebens 
hindurch gegen bittere Not und Sorge, gegen „die Angst 
des Irdischen/ im wahren Sinne des Wortes ein Heimat- 
loser, 

„Musst* es die LauSbahn nach des Ruhmes Zinnen, 
Ein flüchtig Wild, au{ steilstem Pfad beginne ^).'' 



Ij Das Schiller-Fost zu Lübeck. Zur Erinnerung aii die Säcular- 
feier von Fr. \. Schillers Geburtstag am 10. November 1859. (Mit 
Portrait) LObeck. H. G. Rathgens, 1869 23 (E. G«ibe1, Festgedicht) 
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Jetzt aber rechnen ihn Marbach, Stuttgart, Mann- 
heim, Dresden, Jena, Weimar, und — Erfurt stolz zu den 
ihrig'en 

Ja auch die Stadt des Bonifatius und Luthers ist in 
der Literaturgeschichte seit einer Reihe von Jahren den 
durch Schillers wiederholte Anwesenheit gfeweihten Orten 
hinzugesellt werden, — Dank den Porachungen zweier 
erfurtischer Gelehrten, die nun schon beide seit läng-er als 
einem Lustrum die hellen Augen für immer g-eschlosscn 
hal)en, - des Realschullehrers Dr. Robert I>o\ hr ri,'-t?r'-^) 
und lies Majors a. D. Ottomar Kduard SeidcH). Ks 

1^ Di <>- Zahl der ,,Schillerötiidte" liosse sieh bei weiter gefassten 
Bezichuufxcn unschw«'r vcrrii(*hren. So hat auch Mainz seit dem 18. 
Oktober sein Schiller -Deuknml, errichtet unserem grössten Volks- 
dtebter «aa Dankbarkeit wegen der Befreiung von der französischen 
Herraehaft, Vgl. Karl Klein, Rede aof Sehiller bei dem Bankett Baeb 
der Enthllllung des Sebillefdenkmala in Maina * . . Hains 1862 Druck 
der 8eifeft*achen Bnchdraekerei (H. Prickarta), S. 8—9. 

2) Ein kurzer Nachruf auf Boxberger findet sich im XIII. 
Bandfe des Goethe-Jahrbneha (Frankfurt a. M. 1892\ 8. 251. Von ihm 
ist hier in erster Reihe zu erwähnen sein Vortrag „Schillers Beziehungen 
zu Erfurt/' — Jahrb. d. Kgl. Akadcuiie die geineinnütsigen Wissen* 
Schäften zu Erfurt, N. F. VI. Erfurt 1870, S. 18 -ÖO. 

ii) Ottoiuar Eduard Seidel wurde am 19. Mai 181t'» zu 
Freyburg a. Unstrut geboren Von seiner Mutter Christiane, geborenen 
Otto, — Chriatelehen genannt, — einer Paatoratoehter, die 5fler in 
Lancbattdt OelegMibeit gehabt hatte. Scbillor au seben, erbte er jene 
ihm eigene tiefe Pletftt für den Dichter, welche ihn antrieb, alle ihm 
gegönnte Miiaae anf Erforschung des r^ebena und der Dichtungen 
Schillers zu verwenden. Dahei rührt seine ausgebreitete Kenntnis 
von Einzelnheiten, die Schiller betrafen, und mit der er gern und 
hingebend anderen zu Dienst? n ntand. So sind durch ihn, um andere 
Schriftsteller zu übergehen, Euiil I'alleske und Willit lni Fielitz viel- 
fach" in ihren literarhistorischen Arbeiten gefördert worden. Bei aller 
wissenschaftlichen Thätigkeit war Seidel viele Jahre hindurch ein ge- 
wieaenbafter OflRaier; er stand beim SS. Infanterie-R^m^t in Halle 
nnd lebte seit 1860 (oder 1861) in Erfitrt, anletat mit dem Titel eines 
M igora a. D. Er starb nach knraem Krankenlager am 7. Januar 1892. — 
Auf Seidels hierher beaügliche Arbeiten wird im Folgenden an den 
einielnen Stellen verwiesen werdeni 
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heisst nur eine Pflicht der Gerechtigkeit er! iillen, wenn der 
Verfasser als die Grundlagfen für seine nachstehenden Mit- 
teilmig"cn deren Arbeiten bezeichnet, denen so manches 
aus eigcm r Bemühung- Gewonnene teils bessernd, teils er- 
weiternd hinzuzuJüg-en ihm vt-rgönnt war. 

Wie im ganzen übrigen Deutschland, so wurde Schillers 
Genius auch in Erfurt zuerst durch „die Räuber** bekannt. 
Ich sage sein Genius, nicht sein Name; denn das Stück 
war An&mg Juli 1781 im Selbstverlage des Veritassers er- 
schienen, ohne dass sich dieser auf dem Titel genannt hatte* 
Bereits am 24. Julius eben desselben Jahres brachte die 
damals eist seit kurzem unter Aufsicht der Erfurter 
„Akademie** stehende Erfurtische gelehrte Zeitung im 
35. Stück eine ausffihrliche und geistreiche Bei^rechung 
des noch ganz neuen Schatisptels. Diese schnelle Wanderung 
der dramatischen Krstling.sfrucht eines unbekannten Genies 
vom IJier des Neckar bis zum Gerastrande entbehrt nicht 
einer wahrscheinlichen luklärung. Der kurpiälzische Ge- 
heime Rat und Theater-Intendant zu Mannheim, der damals 
im 32. Lebensjahre stehende Wolfgang Heribert von 
Dalberg, der eifrig bestrebt war, die seiner Leitung an- 
vertraute Bühne zu einer Musteranstalt zu machen, hatte, 
wie man weiss, aus den ihm vom Buchhändler Schwan Ins 
Haus gesandten Aushängebogen der „Rauber** die ge- 
waltige poetische Kraft des jungen Autors erkannt. Von 
ihm wurde höchst wahrscheinlich das neu erschienene 
Schauspiel seinem seit 1772 als Statthalter zu Krfurt resi- 
dierenden Ijruder Karl Theodor von Dalberg übersandt, 
und so das Bekanntwerden der Dichtung in Krhirt veran- 
laSvSt. So fällt auf jenen als auJ Schillers ersten Protektor 
„eine Strahl der Dichtersonue," hell genug, um seinen 
Namen unstrerblich zu machen, — freilich in einer anderen 
Weise, als es der seines gleichnamigen Stammverwandten 
in der Vorzeit war» jenes Heribert von Dalberg, der im 
Jahre 1002 den erzbischöflichen Stuhl von Köln inne hatte und 
in dieser seiner Würde den Kaiser Heinrich IL gekrönt hat 
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Der andere Dalberg- des tS. Jahrhunderts aber, der 
als der „Coadjutor" in den Herzen der dankbaren Erfurter 
noch laiig-e fortleben wird, hat dann jedenfalls den ihm 

auch sonst — wie bei seinem „Privattheater" zu Diensten 
stehenden Schriftsteller, Roman- und J.usLspieldichter 
Christian Friedrich Timme^) dazu veranlasst, jene 
g'ründlichc Rezension in der Krfurtischen (lelehrten 
Zeitung**)" zu veröfientlichen, die bei aller Abneigung gegen 
das Geniewesen ^) und bei all ihrer „Lessingischen" Ein- 

1) Vpl. .loliaimos Falks Keise nach Jena und Weimar im Jahre 
1794. Mitgeteilt von Heinrich Docring im „Weimarischen Jahrbuche*^ 
VI. BdB. 1. Hft., lierausgcg. von Hofibiana v. FallerBleben, 6. 9^/87. 

8) Vgl. Conitantin Beyer, Naehtiffge zu der neuen Chronik von 
Eifnrt, vom Jahre 1786 bis 1815. Erfbxt 1883, S. 81. Beyers Angaben 
sind in diesem Falle ungenau. Als Paten Timmels nennt das Am- 
Städter Taufregister: 

1. Herrn Friedrich Ludwig Möller, Raths-Bauherm nnd Tuchhändlcr. 

2. Herrn Johann Nicolai Schneiders Diac. Eheliebste Frau Maria 
Chrifltinn i^eh Kochin. 

Nach Joiiann Georg MeuHcl, Lexicon der vom Jahr 1750— 18ÜÜ 
verstorbenen deutschen Sehnt tsteller. Vierzehnter Band. Leipzig 1815, 
ist Christian FViedrieb Timme im J. 1768 sn Arnstadt geboren und am 
7. Janias 1788 gestorben. Ebenda findet sich ein ansüBbrlicbes Yer- 
seicbnis von Timm es Schriften. Vgl. auch Ooedefce, Grandriss 4*, 
220, — 0. C. Setdd, Das Anknfipfen von Schiller und Lotte mit 
Dalberg. (Thüringer Zeitung 1884 No. 21, 25. Januar.) — Ueber die 
von Timme herausgegebenen Zeitschrift „der Luftbaumeister*' siehe 
das „Allcotn. Sachregister über die wichtip^sten deutschen Zeit- und 
WochenKt hriften, voran ein raisonn. Verzeichnis." Leipzig 1790; I, 342 
— Dans T. der Verfasser der mit — e unterzeichneten Hezension der 
„liäuber'^ war, iuit Boxberger nachgewiesen. 

3) Erfuftisehe gelehrte Zeitung. Fttnifonddreissigstes Stfiek am 
vierundswansigsten Julius 1781. S. 873 —879. Die Besension Ist teil- 
weise abgedruekt bei E. Boas, Schillers Jugendjahre, herausgegeben 
von Wendelin von Ibltiahn swdter Band. Hannover 1866 S. 8 ff. — 
Jetst ist sie vollstlbidig zu finden in ..Schiller und Goethe im Urteile 
ihrer Zeitgenossen*' von Julius W. Brann. Erste Abtlg»: Schiller. 
Erster Band Leipzig 1882 S 1- 7. 

4) Diese Tendenz spricht sich besonders aus in Teinine's „Tausch 
der BHider oder das Schfnie," eine Farce; Erfurt 1781, 8. — Vgl.. Erf. 
gel. Ztg. 38. St. V. n. Aug. 1781, S. 297-298. 
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seitiglEeit i) doch 90 wofalthatig absticht von der gleichzeitig 
iil der „Allgemeinen Deutschen Bibliothek" erschienen 

oberflächlichen Besprechung* des neuen Stückes >). 

Über diu Herkunft und Geburtszoit diiiscs thüriiig-ischen 
Literaten war man bisher nicht ^enugfend aufj^Tt^klärt Denn 
wusste man anrh, dass er ein g'eboren«T Arnstädter war, 
SO schwankten doch schon die Angaben über seine Vor- 
namen, indem ihn ConstantinBeyer, „Ch r istia n H e i n rieh 
Timme," Georg Meusel und andere ,,Christian 
Friedrich T im me^ nannten. Sodann bezeichnet jener, ab- 
weichend von der gewöhnlichen Angabe» als das Geburts» 
jähr Timmes das Jahr 1751, wahrend dasselbe sonst 1752 
heisst Nun besagt aber das Arnstädter Taulregister 
von 1750 — 1769, dass der am 30. März 1752 am Mitternacht 
geborene Sohn des Herrn David Timme, „HoB« und Lust- 
gärtners," und der Martha Rmilia Timnün, geborenen 
Conradin, im Schlossgartc;n wohnhaft vom Magister ( >le'arius 
am 2. April genannten Jahres auf die Namen Christian 
Friedrich getauft worden ist. Das ist der Urspruntf jenes 
Mannes, der Schilh^rs „Räuber"' in dem Kreise der Erfurter 
Academiker zuerst bekannt gemacht hat 

Vieles von dem, was die Mit- und Nachwelt, ja sogar 
nach wenig Jahren der Dichter selbst an dieSbm Produkte 
der Sturm- und Drangperiode gelobt und beklagt hat, 
hat unser Kritiker schon an der Wiege dieses Kindes 
„der Subordination und des Genius** verkündet Der 
junge Erfurter Gelehrte bezeichnet das Trauerspiel „Die 
Räuber" als eine Erscheinung, die sich unter der unüber- 
sehbaren Menge ähnlicher Sächelchen gar sehr auszeichne, 
und die wahrscheinlich noch fortdauern werde, wenn jene 

1) J. IGnofi SchOler. Sein Leben und Mine Werke daigeitellt. 
Enter Band, Berlin 1890. S. 801—398. 

2) Allgemeine Deutsche Bibliothek, desneunnndvierzigsten Bande« 
erstes Stück. Berlin und Stettin verlegts Friedrich Nicolai, 1782, S. 
127. Verfasser dicaer kurzen und vollständig absprechenden Kritik 
ist Adolph Frans Ludwig Freiherr von Knigge. Vgl* £. Boaa, a. 
s. 0^ S. Ö ff. 
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schon in ihr Nichts zurücki>*ejTanjaren seien. Den Verfasser 
charakterisiert er als einen jünj:ifen Mann, der hei einem 
rnsrhffi Kreislauf des Bhites und einer fortreiss(Miden Kin- 
ViilduiJLjskrah ein warmes Herz voll (ieiühl und Draii^ für 
die gute Sitte habe, und er spricht die Prophezeihung" 
aus, dass wenn wir je eineii„teutschen"Shakespeare zu 
erwarten hätten, dieser es sein werde. Shakespeares 
Name erscheint hier für Schiller gewissermasaen providen- 
tiell, denn „wer wüsste nicht,*' sagt Augcust Kob'erstein 
in seiner Rede „Shakespeare in Deutschland,* ^welchen 
Kinlluss Shakespeare auch au! Schiller's traf^ische Dichtungen 
überhaupt und welchen ganz besonders auf die Vollendung 
seiner beiden herrlichsten Werke, des „Wallenstein* und 
des „Teil" ßfehabt hat ...?"») 

Der Ruhm des grossen Briten wird uiiserin juniren 
Poeten auch noch in jener mtTkwürdij:fen Ankundijrun)^'- 
der ..Räuber" voraus^esacrt , die (\vt Schatispieldirektor 
Höhm in No. i6 des ,Fraukiurter Staats-Ristretto" 
vom Dienstag d. 28. Januar 1783 erliess und dii; in dem 
dankenswerten Aufsatze der Frau K. Mentzel, hillers 
Jugenddramen zum ersten Mal auf der Frankfurter 
Bühne^ mitgeteilt wird: „Die erhabensten Ausdrücke, 
die grauenvollsten Situationen, die ausserordentlich* ge- 
zeichneten Charaktere zeigen aller Orten das Seurig-e Genie 
eines jung'en Dichters, der einst der deutschen Bühne 
M(?isterwerke liefern, und ihr das seyn wird, was 
Shakespeare der lüig-lischen war.'* 

Uni so )iöh<'re Auü)rderun_tfen aber stellt unser 
I hüring-er Landsmann iimrae an den von ihm signalisierten 

1) Prof Dr. August Koberatein, Shakespeare in Deutschland. 
Bodo sur Sbakespeaiefoier in Pforte dm 83. April 1884, — Jahrbuch 
der Deutoehen Sbakeapcare-Geadlschaft. Im Auftrage des Vorstandes 
herausgegeben von Friedrieb Bodenstedt. Erster Jahrg., Berlin 1IM5. S. 8. 

2) ArehiT für Frankfurter Geschichte und Kunst. Dritte Folge. 
Henuisgegeben von dem Verein für Geschichte und Altertumskunde 
zu Frankfurt am Main. Dritter Band. Frankfurt a. M. 1891. & 238 ff. 

s. m-m. 
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Meister. Er tadelt neben manchem anderen die in den 
„Räubern'* hervortretende Neigung SchiUeis, mc\kt gern 
einen glänzenden Gedanken m unterdrücken, — ein von 
da an bis auf Vilmar und Kuhni) herab zweifellos mit 
Recht wiederholter Vorwuri Indem er sodann einerseits 
die meisterhafte Anlage und Ausführung der Charaktere 
im allgemeinen rühmend hervorhebt, findet er denjenigen 
des Franz Moor doch nicht in Übereinstimmung mit der 
wirklichen Menschennatur, die nie so ganz, so durchaus, 
so ununterbrochen .böse sei. — 

Kein Geringerer als Schiller selbst scheint dieses 
Urteil zu bestätigen, und zwar in der „Ankündigung der 
rheinischen Thalia, wo er höchst freimütig von seinen 
„Räubern„ spricht und damit beweist, dass er in den auf 
sein erstes Debüt als Dramatiker folgenden drei Jahren 
ein ganz Anderer geworden ist Schon früher hatte die 
Timme sehe Kritik durchschlagend au} den Dichter gewirkt, 
insofern dieser bei seiner Umarbeitung der „Räuber," wie 
er in seinem ßriefe an IJerihert von DalberL!' vom 6. Oktober 
1 7 8 1 gesteht, ganz nach dem 8inue seines „hiiurter 



1) A. F. C. Vilmar, Gosohichte der deutschen National-Literntnr. 
16. Afl. Marburg und Leipzig 1874, S. 490. — Dr. A. Kuhn, SchiUer's 
Goistetigaug Berlin S. 53 — 64. 

2) Die vielfach angotuhrteu VV^orte aiögcn gleichwohl auch hier 
folgen: „Verbältnissen zu entfliehen, die mir zur Folter waren, schweifte 
intin fleix in eine Idealwelt am — aber unbekannt mit Mensehmi und 
MenechenBchiekaal musste mein Pinsel nothwradig die mittlere Linie 
awiflchen Engel und Teufel verfeblen, mutste er ein Ungeheuer hervor- 
bringeBf das sam Glück in der Welt nicht vorhanden war." Deutsches 
Mnseimi} zweiter Band. Julius bis Dezember 17Ö4. Leipaig, in der 
Weygand'schcn Buchhandlung, S. ö6o. 

.4"^^ Schillers Briefe. Kritische Oesamtatispabe herausgegeben und 
mit Aninerkunpcn versehen von Fritz Jonas. Stuttgart, Leipzig, Berlin, 
Wien 1892. 1. Bd. Brief 19, S. 41 ff.— Die Umarbeitung des Jlauber" 
erschien unter dem Titel: „Die Räuber.'* Neue für die Mauiiiiciuicr 
Bttkne verbesserte Auflage* Hannbeim in der Scbwanisehen Bueh- 
handlang. 17^. — Vgl. Schillers sämmtl. Schriften Histor.-krit. Ausg. 
Karl Qoedeke II. Stuttgart 1867. S. 807 ff. 
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Rezensenten^ Zusätze. Auslassung'en und Abänderung-en 
vorgenommen hat, die meistens gfeeignet waren, dem Stück 
einen höheren Wert zu verleihen. 

Freilich betont Minor mit Recht, dass Timme von dem 
Verständnisse Shakespeares und der » Rauber*' weitent ferQt 
war. Wie hätte es auch sonst an der Möglichkeit eines Franz 
Moor, dieses Geschwisterkindes Richards III, dessen Uberein- 
stimmun^»^ mit dem Shakespearischen Vorbilde sich noch ein- 
j^eheiider nachweisen lässt. als dies l^isher g'escheheii ist, ') 
üherhaupt nur zweifeln können? — Ausserdem hat der Kri- 
tiker die versteckte Tendenz der Vorrede. ^) in der ihn Worte 
wie „Abderiten" und „PÖbel" beleidigten, nicht durchschaut. 

Immerhin muss die Tiiume'sche Rezension als epoche- 
machend bezeichnet werden; sie war . ganz dazu geeignet, 
die Augen unserer Vorfahren aui den erst am 22. Oktober 
im 50. Stück der „Erfurtischen gelehrten Zeitung" auf das 
Jahr 2781 namhaft gemachten Verfasser, „den Herrn 
RegimentsdoktorSchiller zu St uttgardt,"^) hinzuleiten 

1) Es Bei hier — sunttchst im Anschliiss an Minor — gestattet, 

auf die üebercinstiininung zwischen dem Monolog Franz Moors — 
„Räuber** 1. Akt, 1. Auftr. „leb habe grosse Hechte Uber die Natur 
unf^oliaUpn zn scyn" n. s. w. und demjenigen Glosters in König Richard 
doTti Dritten," I. Akt., 1. Auft.: .,Docb ich, jsu Posseaspielen nicht 
gemacht" - u. 8. w. hinzuweisen. Sodann treten in Parallele die 
Rcene zwischen Franz und Amalia (.„R&uber; III. Akt, 1. Anft.) und 
die zwischen Gloster und Anna („König Richard der Dritte/* I. Akt, 
2. Auft.), in denen sogar derselbe Degen, der gegen die Brost des 
schliminen Bewerbeis gesflekt ist, eine Rolle spielte. 

2) Eigentlieb sind es swei Vorredent ^ die dne, alsbald unter- 
drückte, mit scfaftrferen Worten, nnd die zweite, im Ausdrucke wesent- 
liche gemilderte. Vgl. Schillers sämnitl. Schriften t. K« Goodeke. IL 
Th. Die Ränhpv Wirteinbergiaches BepertoriuiUi hs|K> ▼« W. Vollmer^ 
Stuttgart 1867. S. .ö-B. S. 8. ~ 

H) E. Boas, a. a. 0., II. Amncrkunp zu S. 16, — ErfurtiBchc 
gelehrte Zeitung atifs Jahr 1781. S. 400. Kurze Nachrichten III: 
„Das in der letzten Jubilateinessc (ohne Benennung des Verlegers 
und Druckorts), bey Metsler in Sttttl^;ardt betausgekomniene Schauspiel, 
die Bftnber, bat den Herrn Begimentsdoktor Schiller au Statl|^t 
aom Ver&ssw*** 
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So wird es erklärlich, dass, als „die von Ihro Chur- 
fürstlichen Gnaden zu Maynz höchstgnädigst privilegierte 
(Gesellschaft deutscher und wohlstudierter Schauspieler, 
unter der Direktion P. F» llgener," von Mitte April 1782 
an ^die beliebte Stadt Erfurt** „mit den allerschmackhafte- 
stcn Schau-, l.ust- und Trauerspielen, komischen Opern, wie 
auch Ballets ' „aimisieren zu wollen ankiiiulij^tr, dass der 
bei derKröifnuni,nsh'i(?r am 2'\ April j^'^csprochene Prologe neben 
Shakespeare'sHu'ii und Les.stii)j; sehen Dramen an letzter Stelle 
„die Räuber'' als eines der neuen Meisterstücke erwähnt, die 
Thalia den Kunsdreunden zu bieten in der Lage sei: 

„Aber mögten wir auch Franz von Moor, 

Wenn schon gräslich — nur als Warnung sehn» 

Mögten wir am Todesthor 

Seines Vaters — Karl von Moor, 

Ihn den besseren Bruder sehen — 

Mitleid für den Mann erflehen — 

Nur bey einem solchen Geist 

Konnte p"ut und böse sich vereinen — 

Möptt u wir doch mit Amalien weinen — 

Dass sie ihn verlor — 

Mög-ten wir — denn süss ists iür den Geist — 

Mit hinschwindeln in die raschen Szenen, 

Die der Dichter der Natur entreisst 

Im G^olge aller anderen Schönen 

Von dem Pindus — und so herrlich mahlt — 

Und durch unsre Thränen sich bezahlt.** ~ — 

1) Erfurthisches hitolligenz-BIatt, bestehend in Anfragen und 
Nrndiriehten für das Publiknm mit untermiachten gemcinntitzigcn 
SkonomiaelieiiundmonüitebenAbhaiidhingeD. FOnfwbBtes Stflek. Sonn- 
abends den 13. April 17B2 S. 117. — SeebselmteB Stftek. Sennabends 
den 90. April 178S. S. 127— 1S8. — SiebenunddreyMigates Stack. Sonn- 
abends den 14. Sept. 1782 S. 2 - ViGrundvierzigatea Stück, Sonnabends 
den 2. Nov. 1782, S. ;^3H: „Künftigen Dienstag wird auf dem GescU- 
scliafff -Theater aufgeführt: Die Rftuber, Trauerspiel von Schiller; auf 
den Freytag: Paridoin Wnmtpott, ein Lti^t^piel v()i) Bock." — Vgl. 
dazu 0. E. Seidel, Das Anknüpfen von S liillcr und Lotte mit Dalberg. 
Thüringer Zeitung, 1884, No. 21 vom 2ö. Jauoar. 
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Ob es freilich unter Ilgener in Erfurt zu einer Aufführung 
der „Räubep^ kam, ist zweifelhaft; denn die mit Pauken und 
Trompeten eingeleitete Theateisaison fandschon im September 
ein jähes Ende, insofern im Intelligenzblatt vom 14. September 
1782 »für den nächstkünftig*en Donnerstag' aU den 19. dieses 
und folgende Tage** eine gerichtliche Versteigerung der 
„von dem Schauspiel-Directeur Ilgener zurückgelassenen 
theatralischen und anderen vollkommen brauchbaren 
Kleidungsstücke und anderen Sachen" im „Gasthof zum 
grünen Schilde" angekündic^t ward. 

Bei dem also mehrfach erweckten Interesse an der 
neuen Dichtung war es kein Wunder, dass am 5. November 
1782 „Die Räuber, ein Trauerspiel von Schiller," 
auf dem Erfurter G-eseüschafts-Theater, im „Uni- 
versitäts-Ballhause**, dem heutigen „Kaisersaale**, durch 
Dilettanten und zum Besten der hiesigen Armen nun 
wirklich zur AuHührung kamen So dürfte Erfurt 
nächst Mannheim, Leipzig und Hamburg der vierte 
Ort gewesen sein, in dem „die Räuber** vorgeführt 
wurden, wofern nicht, was unwahrscheinlich ist, die erste 
Mainzer Aullührung, die nach der Angabe von K. Mentzcl 
vor dem 10. November 1782 stattfand, auch noch vor den 
5. November zu rücken wäre. Seitdem schwärmten nicht 
bloss „die Gebildeten" in der Stadt Krfurt für Schillers 
Krstlingsdrama. In jener guten, alten Zeit, in der politische 
Kragen das ÖKentliche Interesse nur in verschwindend 



1) Nach Minor I, S. 404, bzw. 408—409 („Die Räuber auf den 
deutBchen Bühnen") war die erste AuiTuhrung in MAnnbeim am 13 
Januar 1782, die in T.Ripzig am 20. September, in Hamburg am 21. 
September. \'on anderen Rtädtf ti folt'te nach demselben Forscher 
Horliu am Neujahrstage 17HH; indeBfie« sind hier die von E. Mentzel 
a. a. (>. nachgewieaeuen Vorstellungen zu Frankf urt ain Ü*. November 
1782 und zu Mainz, einige Tage vor diesem Termine, einzuschieben. 
Nach einer brieflich ausgesprocbMien Vemiatung der Farn. Mentsel lag 
awischen der Frankfurter nnd der Hain ler Premifere derMRinber^' 
höchetenB ein Zeitianm von 8 Tagen* — Von der ersten Erfurter 
AnCfÜhrung bericbtet Minor niobta. 
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geringem Masse in Anspruch nahmen, durchdrang die 
Begeisterung für die Dichtkunst alle ülkeruiii^s- 
schichtcn 1). Kin Beweis hierfür ist die Thatsache, dass 
im Todesjahre Schillers 1805, und zwar zu Martini, 
am II. November, verschiedene Sckuhmaclurge- 
sellen unter der Leitung eines gcewissen Christian 
Fratschner aus Weissenfeis von der erSurtischen 
Stadtbehörde die Erlaubnis erbaten und erhielten 
Schillers Räuber „am Steigfer", d. h. im „Steigferhause** 
aufzuführen*). Das Gesuch dieser kunstliebenden Hand* 
werker und die Antwort des Erfurter Magfistrats verdienen 
der Verigessenhett entrissen zu werden. Das erste dieser 
beiden Schreiben lautet wörtlich: 

,.Iunen liorhedlen M.igisrat (!) wollen hiermit eine 
Gesellschaft vereinij^ttT Sc liuhmacher (Tcsellen, zu ihren 
UnLeriiehnien, heute Abend am Steiger eine Vorstellnni»* 
geben zu dürÜen, um gnädige Krlaubniss dazu, bitten. Wir 
haben uns seit einigen Wochen in arbeitsleeren Stunden 
dazu vorbereitet» bestehen meistens aus Leuten die neben 
ihren Verdienst noch von Hause etwas dazu zu verwenden 
haben, und sind gesonnen, dieselbe Vorstellung, nächsten 
Montag auf hiesigem National-Theater, mit gnädigster Kr- 
laubniss, zum Besten der Armen, zu geben. Wir ver- 
sprechen | dass wir in keiner Hinsicht der Sittlichkeit zu 
nahe treten, noch sonst eine Unregelmässigkeit durch 
unser Verhalten herbei führen werden. Wir stehen be- 
scht^iden in dt^r Meinung, dass wir damit den heutigen 
Tag, der sonst itnmer mit Müssiggang und tumultuarischen 
Betragen hingebracht wurde, zweckmässiger \ on uns v er- 
lebt würde (i), wenn wir unser«* bescheidenen Wünsche 
und Bitten, nicht durch fehlgeschlagene Hoffnung ge- 
täuscht sahen. (8^2,) Chr. Fratschner, 

[No. 93 Nov.] aus Weissenfeis. 

1) Vgl. Tina Waltbfir, Die Fm Mtiquii« ll«nlmrg 1892, 8. 91. 

2) Erfurter Stadt-Archiv Abth. XVI, e No. 6. Acta weisen von 
veraebiedoien HandwerksgeBelloii DachgesucliterErlaubnisa theatraliaehe 
Vontellungen geben an dflffen. 1806^10. 
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iJaiiiul erging iolgende Autwort: 

(ad 93 Nov.) 

lirlart d. ii. Nov. 5. 
An den Schuhmacher Chr. Fratschner 

hier. 

Dem Schuhmachergesellen Chr. Fratschner lassen wir 
auf seine Hingabe ohne Datiun hiermit die Resolution er- 
theilen : dass wir zwar iur diesesmal in Rücksicht der schon 
getrofnen Veranstaltung und des gehabten Aufwandes 
eine theatralische Vorstellung am Steiger gestatten wollen, 
dem Supplikanten aber daneben auferlegen, nicht nur das 
Stuck und die spielenden Personen vor der Vorstellung 
annoch anhero anzuzeigen, sondern auch bei der Aufiührung 
desselben au! Ruhe, Ordnung und gute Zucht zu halten, 
indem wu ihn und die Mitspielenden wegen des etwa 
vorfallenden Unfugs verantwortlich machen. Das Gesuch 
um Krlaubniss zur Wiederb ( ilung des Stücks aui hiesigem 
öth-ntlichen Theater hingegen kann aus bewegenden 
Gründen nicht wilüahret werden. 

D. M. H. 

V. d. I Ifoa 9br 

Stem]3el: Sechs G. Groschen Cassirt zur Concession 
für den Schuhmachergesell Chr. Fratschner." 

Der — handschriftlich eingereichte — Theaterzettel 
lautete folgendermassen: 

Erfurt, 

den II. Nov. wird im Theater 
am Steuer aufgeführt: 

Carl Moor, oder die Räuber 

ein Trauerspiel in fünf Aufzügen 

von Friedrich Schiller. 

Personen: 
Maximilian, regierender Graf von 

Moor, — — — — Schubert aus Töplitz. 

Carl 1 . ^„ - - Brandenburger aus Jiayem. 

Franz j — — Fratschner aus Weisseniels. 
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Amalia, seine Nichte, 

vSpiepi-elberg- 
Schweizer 



Libertiner, 
nachher 
Banditen. 



Schäfer aus Mühlhauseü. 
Fuchs aus Schlesien. 
Hartmaim aus Schwarzburg, 
Schumann aus Leipzig. 
Hng-ert aus Dresden. 
Hesse aus Arnstadt. 
Lachner aus Wien. 
Trinkler aus Zexbst 

Müller aus der P&ilz, 
Langenhahn aus Gotha 
Schulz aus Hambuig. 



(TTini rn 
Schuherle 
RoUer 
Ratzmann 
Koslnsky 

Heirmann, Bastard eines 
Edelmanns — — 
Eine Magistrats-Ferson 
Daniel, ein alter Diener 

Der Ort der Handlung ist Deutschland, das Stück 
spielt zu der Zeit, als der ewige Landiriede in Deutschland 
errichtet ward. 

Fr.« 

Diese Aufführung muss entschieden Beifall )?efunden 
haben; denn unterm 2a Januar 1S06 kamen die ^Künstler^, 
als deren Vertreter sich diesmal Joseph Brandenbuiger 
„qua Directeur" aufspielte, beim Magistrat um die Erlaubnis 

ein „äm 24. dieses, oder, wenn dieser Tuff nicht schicklich 
wäre, an einem anderen, vom hÖchlöblichen Magistrate zu 
bestimmenden Tage, Schillers Räuber „aui dem hiesigen 
Theater," „zum Besten der hiesigen Armen" wiederholen 
zu dürfen. Nach dem eingereichten Theaterzettel war die 
Besetzung der Rollen ungefähr dieselbe geblieben: im 
Wortlaute desselben fanden sich nur folgende Abweichungen 
von dem irüheren: 

Carl — — — — — Brandenbuiger aus Neumark. 
Amalia — — — — — Mad. Buxgmann. 
Spiegelberg — — — — Fuchs aus Pless. 
Schweizer — — — — Hartmann aus KÖnigsee 
Ratzmann — — — — Herrmann aus Bayern. 
Der Aulaiij4 ist um halb b Uhr. 

Indessen erfolj^e diesmal seitens des Mai^istrats (ffvz. 
Weissmantel) unterm 22. Januar ein abschlägiger Bescheid, 
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da das „hiesicr^^ I heatei "" bt^reits an die W idderische Gesell- 
schaft überlassen sei, und man daher nich . erlauben könne, 
dass dersf»!ben in ihrer Nahrung" Abbruch g"eschehe; auch 
könne soi)sti|>-er eintretender Umstände halber dem Gesuche 
nicht willfahret werden. 

Die „sonstigen Umstände^ sind wohl darin zu suchen, 
dass schon, vermutlich von der oben erwähnten regelrechten 
Trupp(;. für Donnerstag- den 23. Januar 1806 eine Wohi- 

thatij^'-keits-Vorstellunir j^-cplant war, deren Besuch den Kr- 
furterii durch ein bi^hördliches F^ublicandum im Intelli^t-nz- 
ßlattu vom 22. Januar mit warmen Worten ans Herz ge- 
leg-t wurde. — — 

Kehren wir nunmehr zurück zu jener Periode, da 
Schillers dichterisches Talent sich in immer herrlicheren 
Krystallen niederschlug-, ohne dass wir jedoch auS die un> 
mittelbar an das Erscheinen der Räuber sich anschtiessen« 

den Phasen seines Lebens näher eingehen. — seine Flucht 
aus Stuttgart, seine sorgenschweren Wanderungen nach 
Mannheim, ( )ggershtMni, Hau(*rbach, und zurück nach Mann-' 
heim, wo er. der inzwischen ..die Verschwörung" des l-iesko 
zu Genua" und die „Luise Milierin" vollendet, als Theater- 
dichter ang-estellt ward. In diesen zweiten Mannheimer 
Au$enthalt fällt eui g-egen Knde April 1784 mit den Schau- 
spielern Johann David Beil ^) und A. W. lüland gemeinsam 
unternommener Ausflug- nach Frankfurt Diese Beiden 
waren von dem Theaterdirektor Grossmann zu einem Gast- 
spiel nach der schönen Mainstadt eingeladen worden; auf 
ihrem Repertoire stand auch das bürgerliche Trauerspiel 
« 

1) Beil (Johann David'^, Schauspieler bey der Speiehischen Tnippc 
seit 177('», mit welcher er 1777 in Erfurt auUrut, dann boy dem Ilof- 
theater zn Gotha; bey dem kurfUstlichen Nationaltheeter sn Manubeim 
seit 1779: geb. su Cbenmlt* 1764, gestorben am 16. August 1794. Sebrieb 
Sehau' und Lustspiele; Gediehte in den Gotbaischen TaschenbUehern 
fttr die ScbaabÜbne. (Johann Geoig Mensel, Lexikon der vom Jahre 
17öO~18(X) verstorbene teutschen Sehrii%steller. Enter Band. Leipaig 

1808, s. aoo.) 
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„Rabale und Lieb«-" h — dif^son Titel hatte. Tfflnnd der 
Luise MiJierin jareg-ebeu, — das ain 3. Mai zu lehren des 
anwesenden Dichters über die l^retter g'ing'. Hier, unter 
der kunstliebenden Frankfurter Bevölkerung, die ihn und 
die trefflichen Mannheimer Schauspieler mit hoher Aus- 
zeichnung^ behandelte und von Gastmahl zu Gastmahl zogr, 
verg'ass Schiller die mannheimischen Bedrängnisse, — die 
unbezahlten Rechnung'en und die kaum gfebannten Geister 
des kalten Fiebers.*) Zu dem Hochjjfefähl, welches ihn da- 
mals beseelte, trug" besonders die Bekanntschaft mit der 
anmutigen und seelenvollen Schauspu lerin und Dichterin 
Frau Sophie Albrecht bei, die ihm in der Rolle d<*r 
„Luise Millerin'' ent^eg-en ijfetreten war. Ks war eine 
KrSurterin, die unseres Dichters Teilnahme erwec^kte, 
' ohne jedoch, wie Karl Goedeke**) ausdrücklich hervorhebt, 
und wie unten noch näher darg^ethan werden soll, seine 
Pulse leidenschaftlicher schlagfen zu lassen. Sie hatte im 
Dezember 1757*) als Tochter des Erfurter Professors der 
Medizin Johann Paul Baumert) das Licht der Welt cr- 

1) SchillerB Leben und WerWe. Von Emil Palleake. Zehnte, neu 
verbesserte Auflag?«'. KrHter Band, Stuttgart 1879, S. 445, 449, 452, 454. 

2) Schillers Hriefe vom Jona». I. S 16() [Hl 91, An Henrieffe 
von Wolzogeii, Maimlieini, <i IH Nov« niber [Donnerstag] 83. — Miiiur, 
Schiller II. S. 191—192. S. 217 ff. 

3) A. D. B. I, S. 321-823, Artikel Job. F. Ernst Albreebt. 
— Dw dem Theftter- Kalender von 1786 entnommene Portrait von 
Sophie Albrecht findet sich bei Dr. J. Wyehgram, Schiller dem 
deutschen Volke dai^estellt. Bielefeld und Leipsig 188Ö, S. 141. — 

4) K. Goedeke, Grundriss II» S. 1098. (Dresden 18621 

5 V|^l Johann Georg Mcusel, Lexikon der vom Jahr UM) hin 
1800 \ er.storbenen teutschen Schriftsteller Erster Band. Leipzig 1802 
S. 2.48- 239. Job. Chrst. Adelung, Fortsetzung zu Chr. Gottl. Jüchers 
Allg. Gelehrten-Lexikou 1 Leipzig 1784, S. 15H5 — 153f». - Danach ist 
.lohann Paul Räumer im Jahre 1725 zu llehvveiler in der frUnkiathen 
Grafschaft Castell geboren und am 19. Septbr. 1771 als Docktor der 
Arsneigelahrtheit and ordontlielier Professor an der UniTersitat Erfurt 
gestorben. Seine VerölFentlichungen sind: 1. Disp. exhibens prodromum 
itiethodi surdos a nativitato iuHendi audientes et loqnent'" Erfurt 
1749, 4. 8. Beschreibung einc^ %iir Rrspaning des Holstes eingerichteten 
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blickt, den Min or ^) irrtümlicherweise in Wie la n d s }^>il(lun^'-s- 
gfeschichte eine Rolle spielen lässt. Es liev,n hier vinv Ver- 
wechselung' mit J. P. Baumers älterem Bruder Johann 
Wilhelm Baum er*) vor, bei dem Wieland im Jahre 174Q 
die WoÜtsche Philosophie horte» und dessen Einfluss auf 
den angehenden Studenten von Gruber^) in seinem „Leben 
Wielands" so hoch angeschlagen wird. Beweis tür die vor. 
stehende Behauptung ist das Vorlesung-s- Verzeichnis der 

Staben-Ofen«; Berlin 1765, 4 (PreiaschriftV 3. Unterricht^ wi« luan 
einem Menschen, so von einem tollen Hunde gebissen wordmi, auf 
eine leichte Art helfen soll. Erfart 1765, 4. Nach seinem 'I'ode er^ 
schien: 4, Ökonoini.sch-physikslisclie AbhandUmg über die Bienenpfleffe^ 
besonders im Tharingischen, von weil. I). J. P. Baumer, ans dem 
Lftteinischeu übersetzt von J. T.. Eyrich. Anspach. 1774. 8. — 
1) Minor, Schiller. 11. S 220. 

2^ Vgl. J. G. Mensel, das gelehrte Teutschland, 8. Ausg., Leii)i,'o 
1776, S. 43 — 44. Danach i&t Johann Wilhelm Bau nie r im Jahre 
1719 zn Rehwoiler in Franken geboren und am 4. August 1788 gestorben. 
Er war zuletzt Doktor der Philosophie und Medicffi; Hessen- 
Darinskftdtischer Beigmth und «erster Professor der Arsnei-Oolabrtheit, 
auch Physlkns des Oboramts Glessen,, des Amts KSnigsbeig und der- 
Stadt Allendorf a. d. Landa. Seine Veröffentlichungen sind: 1. Voll- 
stHndige lateinische Sprachkunst nach wissenschaftlicher Lehrart ab 
gehandelt Erfurt 1749, 8. — 2. De mineralogia territorii Erfordensia. 
Erford.lTöH, 4. — 3. Fundamenta psychologico logica 1752, 8. — Naturge- 
schichte des Mineralreiches, mit besonderer Anwendung auf Plniringen. 
T. Gotha 1768. — - Band II. ebenda 1764. 8. — 6) Baachii Traet. de morbis 
veneris, observationibus auxit. Frankof. et Ups. 1764. 8. — 6. Historia 
naturalis l^iduiu pretiosiorum omninm, nee non temrnm et lapidum 
bactenus in usum medicnm vocatornm, addltis observatonibns minera- 
logiam genenctim illustrantibus. Prf. ad. H. 1771 8. — 7. Via valetadinem 
se MHlam tuendi Giess, 1772. 8. — 8. Vertheidigung seiner in die Act. 
der F. Uess. acad. Gesellschaft der Wissenschaften gegebenen Abhand- 
lungen wider die in dem .o'*^" St. der Göttinger gel. Anzeigen 1772 
vorgenommene ungegründete Reurtheilurtg. De glandulis et va.sis lym- 
pbaticis. 1773. 4. — Endlieh einige Dissertationeä und Abhandlungen 
in den Actis philos. mcdieis. Societatis acad. Scient. IlasHiaeae. — 

3) Christoph Martin Wieland, Geschildert Ton J. G. Gmber. 
Erster Theil. Leipzig und Altenbnrg 1815, 8. 12. — Vgl. auch R, 
Bozberger, Wielands Beziehungen zn Erfurt. (Jafarbflcher d. Akademie, 
X. V, VI.) Erfurt 1870, S. 88-89. 
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Krfurter Universität vom Jahre 1753 — dasjenigfe von 
j 749 war nicht zu ermitteln — , in denipüilusopliische Kollegfien 
Job. Wilhelm Baiimers an^ekündig"t werden; Joh. Paul 
ßaumer kommt noch g^ar nicht darin vor. Den Nameu 
Joh. Wilhelm Raumer „Medicinae Doctor et Professor," 
finden wir auch im Tauiregister der Barfüssergfemeinde 
unterm 19. Jnli 1757 verzeichnet, gelegentlich der Be- 
kundung, dass eine ihm um diese Zeit geborene Tochter 
au! den Vornamen Martha Magaretha getauft worden sei. 
Nach dieser Notiz wohnte Joh. Wilhelm Baumer ^am 
Lohbank**, d. h. in demjenig-en Teil der heutigen Neuwerk* 
Strasse, welcher an den Hirschgfarten grenzt. — 

Zu (ier Verwirrung- hat vielleicht der Umstand beig'e- 
tragen, dass beide Brüder Professoren der Arzent ig^pjehrt- 
heit** waren, — Joh, Wilhelm iKUirner ireilieh, den 
A. H. lirliard in seinem Buche über Erfurt rühmend er- 
wähnt, auch I'hilosoph und Mineralog. — 

Unser Dr. Johann Paul ßaumer hatte — den Krfurter 
»Verrechten^ von 1775 zufolge, — das zur Lauren tii~ 
Gemeinde gehörige Haus ^Zur grossen und kleinen Kette" 
aui der „Pilse", — No. 1323, jetzt Pilse No. 29 — besessen, 
als dessen Inhaberin nach Baumers Tode bis zum Jahre 
1785 seine Tochter Sophie genannt wird. 

Von dieser unserer Meldin ist jeflaubwürdigt überliefert, 
das sie schon in früher Jug'end bedeutende (iahen des 
Geistes und vor allem eine grosse Knergie g"ez<'ig"t habe, 
so dass der Vater entschlossen gewesen sei, ihr eine ge- 

1) Almae et perantiquao uuiversitatis Erfordiensis reetor Hieroa 
nyinu» Fridericus Schorcli Ictus., etc. etc. catalogum praelectionmn 
et publicarurn et privatarum in hae inclyta Musariim sede por auuuui 
sequentem habendarum civibu» ucadeiiiiciä prouiulgat. (Erfordiao. Stanuo 
Heringiano» Acad. Typogr., MDCCLIII.) Darin steht auf der letsten 
Seite: (Ex facnlUte pbilosophica) D. Joann. Gail. Baum er, Phil. 
Prof. Puhl, hora X antemeridiana fundamenta 011a Psyehologiea-Logic* 
pmponet et hora XI. Juris natume principia publice explicabit. 

2^ Dr. Heinrich August Erhard, Erfurth mit soiiien Umgebungen; 
nach seiner Ueschiehte u. s. w. Brfurtb, 1829, S. 101. 
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lehrte Bildimef zu teil werden zu liissen. Ks ist möpflirh. 
dass diese Nachri(du auf Sophien selbst zurück/.ulühren ist, 
die in einem Dezember 1781 an Fräulein ( aioHne von 
Da<!heröden gerichteten Gedichte folgendes Bekenntnis 
ablegte: 

„Oft wenn ich von Helden hörte, 
Die der laute Nachruhm ehrte, 
Seuitzt' ich tief in meinem Sinn: 
Ach! dassjeh kein Jüngling bin! — 
Rief, wenn ich von Weisheit hörte. 
Die man hier nur Männer Jehrte, 
Und mir doch so reizenden schien: 
Weh! dass ich ein Mädchen bin!'*i) 
Ihr furehtloser (leist würde wohl nicht vor den An- 
strenj^uii^tai eines Studiums zurückg"ewichen sein; dafür 
spricht die von Schioeiihach^) erzählte Anekdi)ie. dass sie, 
nach dem Ruhme eines Mucius trachend, sich einst vor 
den Augen ihrer Gespielinnen über einem l.ichte ein tieies 
Loch in einen Finger ihrer linken Hand gebrannt habe. 

Aber in ihrem vierzehnten Jahre verlor sie den Vater, 
— eine Thatsache, die zweifellos dafür spricht, dass sie 
die Tochter Johann Paul Baumers war, der schon 177 1 
starb, während der Bruder des Letzteren, Johann Wilhelm, 
bis 1788 lebte. 

Als bald darauf auch die Mutter, eine geborene von 
Tenzel. erblindete, war das junge Mädchen ganz auf sich 
selbst angewiesen und reichte nun im Jahre 177^, noch 
ein reines Kind, ihre 1 1 and einem Schüler des Vaters, dem 
Z\vanzig"jährii4-en Arzte Joh, Fr. Krnst Albrecht, d<'!n 
Sohne eines irankfurtischen Gyinnasial-Kektors, der iu 

1) Gedichte und Schauspiele von Sophie Albreeht. Zweyte Auf- 
lage. Dresden und T^ipzig in Carl Christiau Richteis Bttchhandluiiii; 
1791, Zweyter Theil, R 8. 

2) Arnold Schloeubaeh, Eine unglüi kllche Froiindin Si'hiller'8" 
Vnlkshnll«. 18(U>. No. 0, S. 83. 85. Vf;l. E. Mentzel, Sophie Albr^elit 
1HH4, Sountugs- Bei lagen xur Vontficicben Zeituog Nr. 11 — 13. 
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Goethes Juq-endzeit sich grossen Ansehens er^r^•ut hatte. 
wSophicns (latte hat in der Folpfezeit r'\u hcwvgu-s J^eben 
>>-eltührt, - auch als Schrütsteüer und Buchhändler war er 
thätig-; — doch sind seine Schau- und Lustspiele, seine Kr- 
Zählungen, wie seine medizinischen Schrihen heutzutage 
verschollen, und nur dadurch hat er sich einen Platz in 
der J^iteratuqj'eschichte erworben, dass er uns die Prosa* 
Duarbeitung^ von Schillers Don Carlos aufbewahrt 
und sie auch herausgegeben hat.^) Die junge Frau folgte 
dem (ratten, der alsbald Leibarzt des Grafen von Manteuffel 
wurde, niich Reval, veranlasste denselben aber nach einigte 
Zeil, mit ihr nach DeuLst,hIand zurück zu kehren. In ji iirr 
Periode waren ihre ersten Pf>esieen dur(4i esthländist^he 
Blätter veroih-ntlicht wc»rden. 1 ianach ward sie Schau- 
spielerin uiid betrat als solche in ihrer V^aterstadt Krhirt 
die Bühne, zuerst unter llqfners kurzi^r Direktion im Jahre 
1782, undzwar als Julie in Weisse s gleichnamigem Trau(^r- 
spiel. Dann ging sie nach Frankfurt, wo der geniale 
Theaterleiter Grossmann ihr Talent entdeckte, und wo, 
wie erwähnt Schiller sie und ihren Gatten kennen und 
schätzen lernte. 

In (Miiem Briefe an Keinwald-) eljarakterisiert lUiser 
Dicht<'r die PVeundin folg-endermasscii : ,Ai'm Herz ganz zur 
Theihiahrae geschaflten, nbv.r den Khnnigktütsgeist der c^e- 
wöhnlichen Zirkel erhaben, voll edlen, reinen Gefühls iür 
Wahrheit und Tugend, und selbst da noch verehrungswerth, 



1) Dom Carlo«, Inlkut von Spanien. POr die Bflhne in Prosa 

bearbeitet vom Ver6i8scr selbst, und herausgogeben von Dr Albrccht. 
Hamburg und Altona. 1808. 8*. Vgl. Schillere sRnnutliche Scbriften, 

HistorlRch-kritischc Ausgabe, heratisjrf>trpV»>Mi von Karl Ooedekc. Fiinftrr 
Theil s^wpitcr Band. Stnttpart ISHH, S. 1 ff. — Vgl. auch .)nh. (Ipor^- 
Meusel, Das gelehrte Teutschland iui ntuinzehnten Jahrliumiet 1 jn I st 
Supplementen zur fünften Ausgabe desselben im achtzehnten. Zehnter 
Hand Bearbeitet und herausgegeben von Johann Wilhelm Sigismund 
Undner. Lemgo 1889, S. 88— SO. 

8) An Beinwald. BfannWm den 5. Hai (Mittwoch) 84. Brief 103 
bei Jonas, 8. 186« 
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WO man ihr Geschlecht sonst nicht findet^ Freilich war 
Reinwald ein wenijBf anderer Ansicht, indem er an 

der schonen. si( h zeitlebens verkajint wähnenden Seele 
ineiir Kiiipilnilch-i als Kmj^lindung- m bemerken iTlaul>le'). 
Das in Frankfurt zwischen Schiller und dem A il in st üen 
Khepaare g-eschlossene Freundschaftsbündnis iand seine 
Fortsetzung in Dresden, wohin S( hilier von Leipzig- aus 
am II. September 1785 in Gesellschait des Dr. Albrecht 
und seiner Gattin gfereist war. liier setzte Sophie, u nein- 
gedenk der Abmahnung Schillers, die anscheinend auf ihr 
Seelenleben nicht grünstig wirkende dramatische Thätigkeit 
fort Später, als Schiller in Jena wohnte, berichtete Freund 
Kömer diesem wiederholt in seinen Briefen über die Schick- 
sale unserer schwärmerischen Erfurteriii die von Ostern 
1785 bis Knde 1795 abwechselnd in Leipzig, Dresden und 
Prag wirkte. 

Finen klassischen Ausdru(!k hat die Verehrung 
Sophiens für Schiller in jener Hymne auf den Dichter 
gehinden, die aus den Anlührungen und Ik-sprtjchungen 
der Schiller-Biographen^) nur teilweise bekannt sein 
dürfte, und die deshalb nachstehend vollständig wieder- 
gegeben ist:*) 



1) Schiller« Leben von Heinrich Dfintaer. Leipaig 1881. S. 
178-179. 

2) Rchillprs Briefwechsel mit Körner. Von 17S4 biß zum Tode 
Schi II Ol. Zweite vennehite Auflage, neraust:<'gob<'n von Karl Goeilckc. 
Erster Thcil 1784 — 1792. I^ipzig. Iö74, S. 34, Anin. 4; S. 216 (Körtiors 
Bf. V. 28 August 88); S. 277 iKörnera Brf. v. 19 Febr. 89). Zweiter Theil. 
S. 242 (Körnera Bf., Dresden d. 11. Jan. 97). — Weiteres über Sophie 
Albrecht s. Förster i. 4. A. D. B. Bd. I, S. 882. Sehillers 
Werke. Erster Theil. Gedichte. (- D. N. I« Bd. 118^ hrsgg. ?on Jos* 
KQrschner.) Herausgegeben von Dr. R. Boxberger. Berlin und Stuttgart. 
S. XLV. 

C. Hepp. Schillers Licbeo und Dichtungen* Leipsig 1885, S* 

190 — J 92; S. 27ß. 

4)(T(>(iielito uud prosaische Aufsätze von Sophie Albrecht. Zweiter 
Thcil. Drctsden, 1791, S. 39 43. 
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An Friedrich Schiller. 

ffDen Gefilden des Friihling-s 

Sanff ich Lieder — 

Und, der ungfluklichen Freundin 

Dirl tiefer Ruhe im Grabe! 

Und deiner sanften Schwester; 

Der blassen Schwerin uth, 

l)it; ich (jeiährün ntuine 

Seit meinen denkenden Tag'eD — 

Aber heute führte mich 

Hin leuchtender Genius — 

Schön und stolz — 

Kühn und hehr — 

Wie mir noch keiner erschien, 

Aus den Gefilden des Frühlings. 

Aus den Zypressen der Schwerjiiuth. 

Ich bebe, da mein Bük 
Seinem jifrossen Winke l'oigt. 
Und den LichtpSad siebet, 
Den au! zu dir 
Wallen soll mein leises Lied. 
Ich stehe 

Wi(^ der Schwache am Felsengange 

Der zu 1 lohten führt. 

Wo nnsterbliches W(»hen 

ihm die selijjen Gefilde verkünden. 

Hoch schlägt sein Herz — 

Heisses Verlangen nach obenl 

Kr wagft aber nicht den wankenden Schritt 

Muthlos wirft er sich nieder — 

Und ein g'lühender 

Schmerzlicher Wuns( Ii iuüzuklimmen, 

Ist alles, was er vermag. 

Aber horch! 

FreundUch und stärkend neigt sich zu mk 
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Die hohe' (Icslalt. 

I)it' iin'inf iTsttMi Schritte zu lUr j^'oioitet, 

Lispelnd mir traulich: 

Singe das Lied dem Grossen! 

Siehe! der Wandrer im tiefen Thale 
Singet 

Dem hoch über ihm aufv^cganj^nen 
Schönen (Testiriic, 
Dessen Stralen ihm 

Auch in der Ferne des Thals glänzen, 

Sein leises Lied -- 

l<i("htet seinen IMik in dit^ leuchtende Höhe, 

Vi rt^issl die schwindelnde Tide 

Und denkt nicht mehr 

Der Finsternis seines (ianges. 

Schwebe dann au!, mein Lied! 

Dem Manne, 

J)essen Slraleiij^aiij^ meine Seele erquikt! 
Tom; ihm innig-en Dankl 
Kür jeden Schauder, 

JJen seine unsterblichen Gesäuge über uucii strömten — 
Für die süssen Thränen, 

Die ich mit seiner holden Leonore (?) verweinte - 
Für das furchtbare majestätische (irauen, 
Das mich durchbebte, 
Als irh Karl von Moor 

In Missethal und I uj^t.iitl l)ewutiderte. 

Klüstre ihm leiser, 

Dass ich ihn liebe mit heili>cen beuer 

Und mich sehnen nach seinen Üliken, 

Wie mich verlangt nach der sichtbaren (Gegenwart 

Jener edlen Geschiedenen, 

Die mich erhoben, wenn sie mich Freundin nannten, 

Da sie noch j^ing^en 

In FesseUi des Lebens — 
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Aus deinen sie löset« 
V^ollendetc Tugend 
Und sie Jährte 
Hin — 

Wo sie umfliesst himmlische Weisheit» 
Die Unsterblichkeit zu ihrer Rechten.** 

Aus den Iet7:ten Strophen \rvht hervor, dnss riii Wvr/.rn 
unserer I.aiidsiniiiHiin für d^n f*Tossen l)i("ht<*r keine irdische, 
weltliche Mainrne brannte, sondern heilig'es Feuer, - rein 
ideale Seelenfreundschaft 1 — 

4 

Bald aber sollten neue Sterne am Himmel unseres 
Dichters empor steigen. 

Währendseines A uienthaltes im 1 lause seiner (iönnerin, 
der Frau Henriett<' \<»ii WoIzc)j2rt'n , in Bauerbaeh, ') hatte 
er eine junj^e Dame kennen L;(0('rnt, welche das Mündel eines 
in der Nachbarschait an8"es(»ssenen Kannnerherrn von Stein 
war, — (.harlotte von Mars<-halk-Ostheim , die nuu 
als Charlotte von Kalb in Schillers Leben eine bedeutende, 
wenn auch vorübergebende Rolle zu spielen bestimmt war. 
Sie war von selbstsüchtigen Vtsrwandten veranlasst worden, 
wider ihre Neigung eine Khe mit dem Major in Zwei- 
brückenschen und französischen Diensten Heinrich von Kalb 
einzugfi^hen» empfand aber alsbald das Drückende dieser 
eilfertig- g-eschlossenen Verbindunjc;-. Als das von Kalb'sche 
b-hepaar im Mai I784 gelt^j>-entlich einer Reise Mannheim 
berührte, 2) kam es zu einer Beg-egniui^ Charlottens mit 
mit Schiller, dem «liese einen Brie! von Reinwald brachte, 
und da tlie junj^e I'rau sich wirklich, wie der Meining^er 
b>eund von ihr rühmte, als grosse Hewunderin der 
Schiller'schen Geistesprodukte erwies und ein stolzes, für 
alles Gute und Schöne empfängliches Herz zeigte, so ent- 
spann sich allmählich — nach der i^nde Juli erfolgten 
Übersiedelung der Frau von Kalb nach Mannheim - 6in 

1) E. PfeillMke, Sehillois Leben 10. Äfl. T. S. 385. 

2) H. Dttatzer, Sdhillers Leben. Leipzig 1881, S. 197. 
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näherer Verkehr zwischen beiden. Indessen betont Sauppe ^) 
wohl mit Recht, dass Schillers Wärme dieser Frau gegen- 
über von Anfang" an weniger persönlich war und mehr 
dem Austausche der Ideen galt. Erst im Herbste traten 
sie einander naher, und nun bildete sich zwischen ihnen ein 
herzinnig-es Vertrauen, und der Sympathie, die sie auf ein 
ander ausübten, konnte sich keines von ihnen entziehen^). 
Fast war es ein Frevel an dieser Freundschaft, das unser 
Dichter im Frühjahre 1783 Mannheim verliess und, der 
Kinladung" des liebciiswünügeii Ober-Ivonsisturial-Rates Dr. 
jur. Christian (iottlried Körner in Dresden folgend, sich 
nach Sachsen begab. 

Nicht mehr war er der namenlose Flüchtling von 
früher; denn am 27. Dezember 1784 hatte ihm der Herzog 
Karl August von Weimar, dem er in Darmstadt, in Gegen- 
wart des hessischen Hofes, den ersten Akt seines Don Carlos 
vorgelesen hatte, den Titel eines Sachsen- Weimarischen 
Rates verliehen*). Aber Charlottens Bild war ihm ins 
lebensvolle (xetümmel Leipzigs und Dresdens gefolgt, und 
war <'S auch vor einer neuen Manune ein wenig verhlassl, 
so war doch die Hoffmuig, in ihr eine teihiehmi'nde 
I'"reundin wiederzuiuideii, stark geuiig". diu in dit; thüringische 
Gegend zu ziehen. Zugleich iührte ihn ein anderer Grund 
nach dem Zentrum des geistigen Lebens, nach Weimar. 
Der Herzog von Sachsen- Weimar hatte seinem neuen Rat 
gegenüber den Wunsch ausgesprochen, zuweilen von ihm 
Nachrichten zu erhalten, und so begab sich Schiller nach 

1) Sauppc, Ch i! Intte von Kalb, im Wotitinrischeii .lahrbuch ^hrsgg. 
von lloffnuinn v. Faiierßlebcn luul A. Scli.nioi Bd. I, S. iW9. 

Sciiiller uuil Lotte. J 788 1805. 3. AH., von W. Ficlitz. I. Buch 
biuttgart 1879 S. 8 — 9. 

ft) Nicht wie Kobeiatein (Nationalliteratur vom zweiten Viertel 
des Achtsehnten Jahrhunderts bis xu Goethes Todes. II. Bd. 5. A4I. 
S. 12. sagt, au Anfang des Jahres 1785. — Vgl. Schillers Btiefwecbsel 
mit Korner. Von 1784 bis xum Tode Schiller«. S. Ail. heraasgeg. von 
Karl Ooedoke. 1. Theil, 1784—1792. Leipsig 1874, 8. 7. A. 8. 



Digitized by Google 



— 27 — 



der Residenz desselben, um die y)ersönliche Verbindung 
mit seiiH'in jetzigen Souvcram zu pflegen. — 

Schiller traf am 21. Juni 1787 in Weimar ein; bereits 
am 8. August schrieb er .seinem ivörner';, dass er in 
isriurt gewesen sei. Er hatte, wie bekannt, während 
seines Aufenthaltes beim Ga.stfreunde in der Hauptstadt 
Sachsens eine Zeit lang nähere Beztehuiig'en zu der reizen- 
den Marie Henriette Klisabeth von Arnim g^ehabt» die 
er dort im Hause seiner Erfurter Freundin Sophie Albrecht 
kennen gfelemi, und diesen Bund, — 
„geschlossen unter Scherzen, 
Bestätigte die Sympathie der Herzen.** 
Ihr hatte er die .stolzen Worte zugerufen: 
Den höchsten Schatz, <Ier Tausenden verschwunden, 
Hast du jr*'surht — hast du gefunden: 
Die l-reuiidm eiiK's Freunds zu sein 

Dass der schwärende Dichter sich aber nicht bloss 
au der schönen Seele, scmdern auch an deren holdem Ge- 
fässe begeisterte, das bestätgt uns neidlosen Herzens C^harlotte 
von Kalb^), der Schiller Elisabeths Bild gezeigt hatte. 

Von der Arnim'schen Familie nun hatte der Dichter 
bei seiner Abreise eine Bestellung für das jüngste Fräulein 
dieses Namens übernommen, welches, nachdem schon zehn 
Jahre früher zwei ältere Schwestern sich dort in Pflege 
befunden hatten, .seit dem 12, Oktober 1780 dem Krfurter 
Ursulineriiiiien-Kloster*) zur Erziehung anvertraut war. Da 

1) Schillers Briefwechsel mit Körner. 2 Art. 1. l^d. R. 84—85. 

2) Aua den an sie ^eriohteten Versen: ,.An Henrietto Klisabeth 
von Arnim." („I)i< si's G(>(üt;ht schrieb Schiller urn 2. Mai 1787 in daa 
Stainiiibuch des Fnlnleiii H. K. von Arnim in Dresden.") Si hillors 
Werke. Unter Mitwiriiung von W. von Maitzahn. I. l'heil. ^^Herlin, 
G. Heinpel) S. 9i- 96. 

3) Charlotte. (Für die Freunde der Verewigten.) Gedenkblfttter 
von Charlotte von Kalb. Heranagegeben von Emil Falleaiie. — Stuttgart 

im s. 17a 

4) Im Erfurter Ursulinerinnen-Kloatorbuchc heisst os wörtlich 
— nach einer vom Major z Ü. Seidel am Mittwoch den l. Mai 1878 
genommenen Abschrift — : .. H?. Mai 1777 zwr»t Frl. Arnim in die Kost 
getreten — 12. Okt. 1786 Frl. Arnim in die Kost getreten." 
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IT noch nie ein I VaiuMiklf »ster pfesehen hatte, wollte er es 
hei dieser (ulri^ciiheit thun. Die Schwester der alten 
Arnim, Marit? Üorothea von Rosler, war dort Supe- 
riorin Aniangs hatte Schiller eine Unteredumg vor dem 
(■ritter; dann wurde ihm aufgeschlossen, und er wurde im 
Kloster herum geführt Kr liess sich dabei die Hinrichtung' 
und Lebensweise der Wetsshauen emhlen. Weil er nach 
langer Zeit vielleicht die erste junge Mannsperson war, die sich 
im Innern des Klosters sehen Hess, so wurde er nach 
seinem eigenen Ausdruck ziemlich „angegafft/ und Nonnen 
wechselten mit Nonnen.** 

Im Gasthofe, wo er abgestiegen war, — nach Box- 
bergers wahrscheinlicjier Vermutung dem „Schleheudorn" 
am „Viti-Gewölbe,** dem heutigen „Rheinischen Hole" 
- der Viti- Gemeinde No. 27, der Stadt No. 1987, jetzt 
Laiigebrücke No* 29 — wurde sein Name durch seinen 
Bedienten verraten, und es sammelte sich eine Anzahl Mit- 
glieder des hiesigen Privattheaters, ihn zu sehen. Keiner 
aber getraute si(*h, ihn anzureden, und un.ser Gast erfuhr's 
erst, was es g'ewesen war, als er in den Wagen stieg. 
Schiller erzählt selb.st, dass er in kriiu in (iasthote so 
fröhlich l»edi(^nt und sf> christiic Ii behandelt worden sei, 
wie eben in diesem iirfunter Quartier. 

Als Besitzer dieses Gaj$thofes erscheint auf einem am 
24. Juny 177-I angelegten Blatte des 1-CrJurter Stadt-Lc^er- 
bttches, der sogenannten „Verrechten," Herr Christoph 



I) Hoitirivh Bojcr, Gcsrhirhtc des Klosters der Krsu linoriiineri, 
olM'iiials d«»r weissen Frauen, in Erfurt, Aus den Quellen bearbeitet. 
J':rrnrt, IHVu. S. 51 52; Reihe der Uboriiiiien No. S8. H9, 42, 4H, ^ 
Danach war Mario Dorothea von Roslor aus Gottern itn KreiBC 
Langensalza gebürtig. Sic stammte von protestantisehen Eltern, ge- 
borte aber damals dem Orden des heiligen Augustin an. Dem Kloster 
hat sie zweimal vorgestandeiit nttmlich vom 86. Januar 1778 bis April 
1779, und dann vom 14. Juni 1786 bis Augast 1791. In dies« sweite 
Periode HUlt Sehillen Besneh. 



Digitized by Google 



Calemberg, dessen Nachfolgcer im jaliie 1794 Johann 
Christ. Lex wurde i). 

(Iber emen iiiHlcren kurz(*n Resurli in I^.rfint berichtet 
Schiller seinem ständig^en Vertrauten, dem C onsistorialrat 
Kömer, unterm 15, April 1788. Die Veranlassung* zu dieser 
Fahrt war die am 9. April iMittagfS in Weimar erfoljrte 
Ankunft Ludwig* Ferdinand Hubers. Dieser, im Jahre 
1764 als Sohn einer Französin und eines baiiischen Ge- 
lehrten zu Paris g'eboren, aber in Leipzig* aufgewachsen» 
hatte sich als Kenner des älteren eng'ltschen Theaters 
durch Aufschliessung dieser literarischen Fundgrube für 
Deutschland verdient gemacht, persönlich war er unsenn 
Dichter näher getreten als Verlobltn von Johanna Dorothea 
Stock, der Schwester von Körners Ciattin Anna Maria 
Ja(^t»]>ine, gewöhnlich Minna genannt. - - Da er als Katholik b<M 
keinem Collegium in Sachsen angestellt werden konnte, hatt<' vr 
die diplomatische Laufbahn lungeschlagen und war in der 
Stellung* eines Legationsst^kretairs beim Kursachsischen (le- 
sandten von Bünau auf der Reise nach Mainz begriffen* 
als er am 10. April früh nach Erfurt fuhr, wo sein Ge- 
sandter die Nacht geblieben war. Ihn begleitete Schiller 
hierher; doch währte sein damaliger Aufenthalt in unserer 
Stadt nicht lange; er ritt alsbald, in der HoHnung, Charlotte 
von Kalb zu treffen, von hier nach Gotha, um eine 
Zusanunenkunft zwischen dieser und Huber zuwege zu 
bringen. Die Freundin, welche sich in (lesellschali mehrerer 
Verwandten, dannitc^r des l/rasidenten von Kalb und der 
Sciiwägerin desselben, der i^rau von üechtritz, befand, war 

1) Im Schlehetidoiu hatte Wielaud vom 1. bis 8. Juni 1769 
gewoliut, alä er seine Professur an der £rfurter Universität antrat; 
hier gedftebte Schiller spttter ~ am Donnerstag den 18. Februar 1790 
— abxiuteigea. (Sehüler an Lotte imd Caroline; d. 14. Pebxnar 1790. — 
Fielits, Scbiller and Lotte, II., S. 297, Nr. 319.) — Ueber die Besitzer 
dieeea OMthofe« seit d. 24. Juny 1774 vgl. das „Erfarter Stadt^Lager- 
buch. Viertel Joannis, Mercatoriiin etc. de anno 1775." Dort Kndet 
»ieli als 1et/.ter Inhaber im vorigen JehrhiuMlertJoh. Georg Weber tum 
SuaitelU, der 1799 ISrfurter Bttrger wurde. 
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eben im Begrüfe zu einem Mahle zu fahren, als sich die 
beiden Herren melden Hessen. Dass Charlotte in diesem 
iür Besuche wenig geeig-neten Augenblick die Ankömmling« 
nicht annahm, hat ihr Schiller verdacht; doch raeint sie 
selbst: „Es war gut» denn unsere Geistesklänge wären wohl 
sehr verstimmt gewesen.^ ^) Auch in einem Schreiben an 
Körner macht Schiller seinem Groll darüber Luft, dass Char- 
lottens und Hubers Zusammenkunft vereitelt worden war. 

Jene von (Charlotten in ihren Tagebuchblättern er- 
wähnte Versli; Hill Iii'-, die zwischen ihr und „Friedrich" ire- 
herrscht habt-, iimss. wenn die wehnuitig'e Beriierkiui^" aus 
treuer l'.riiHK^runijf iiiedertjeschriehen ist, als ein Schatten 
kommender Kreig^nisse angesehen werden. Denn bald grilri 
eine höhere Hand ein, um das auf Schillers inneres Leben 
nicht wohlthätig wirkende Verhältnis zu jener Frau zu lösen, 
deren Besitz ihm durch eherne Gesetze verwehrt war. — 

Im November 1787 besuchte Schiller von seiner neuen 
Heimat Weimar aus seine seit Jahresfrist an den Bibliothekar 
Reinwald in Meintngen verheiratete Schwester Christophine, 
sowie die schon erwähnte Frau Henriette von Wolzogen 
in BaueH)ach. Bei der Letzteren traf er seinen Stuttgarter 
Studienfreund Wilhelm von Wolzog^en. Derselbe be- 
gleitete unsern Dicliter am 6. Dezember aui der Rückreise 
bis Rudolstadt und veranlasste ihn, in der l)esagten kleinen 
Residenz seine „superkluii; i>n tj>usinen" zu begrüssen, deren 
flüchtige Bekatmtschalt unser Dichter schon im Mai 17Ö4 
zu Mrtnnheim g-emacht hatte. Es waren dies Frau 
Caroline von Beulwitz, geborene von Lengefeld, 
die damals, getrennt von ihrem Gatten, im Hause ihrer 
Mutter lebte, und die Schwester derselben, Charlotte von 
Lengefeld'). 

1) Charlotte. H»;ifuii8gegeben von K. l*alloske, Stuttgart 1879, 
S. 171. — Schillers BriefwecliJjel mit Kürner 1- S. 176. — H. Düntzer, 
Schiller« Lebeo Leipzig, 1881, S. 273. 

2) (Caroline von Wolzogen,) Sehillera Leben, verfiiBftt eue Er- 
ittiieniDgen der Familie, seinen eignen Briefen und den Nachriehten 
aeinea FVeundea Körner. Erster Tfaeil Stuttgnft und Tabingen 1880, 
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Das anziehende Wesen beider Damen, ihre Bekannt- 
schs^ mit der neueren Literatur, die Feinheit ihrer Em- 
pfindung* und die Aufg^ewecktheit ihres G ei ;tes fachten die 
reg"ste T iliialuiu iui si(? in Schiller an. In Weimar .s<»lbst 
but SU i> ( relc^'-enhrit , den bei dieser ( leleg'enheit nn- 
g-espoiniPiieii Faden Ifortzulühren , und bald gestaltet«- sudi 
der Verlcehr Schiliers mit den von l^eng^eieidschen 
Schwestern zu einem mehr als freundschaftlichen, üm 
denselben näher zu sein, wohnte der Dichter seit fieni iq. 
oder 20. Mai 1788 bis zum Abend des 12, November in 
dem unweit Rudolstadt geleg-enen Volkstädt 

Es unterliej^ keinem Zweifel» dass Schiller seine 
keimende Neigung zwischen beiden Schwesterd teilte; ja, 
vielleicht war er der aheren, lebhafteren Karoline noch 
mehr ergeben, als der sanften, zur Kntsayang bereiten 
l.otte. Die klui^c. die Vt rf altni.sse beherrscdiende Karolint» 
traf jedoch d'iv Kiitsclunduüg so, da,ss Lotte d<*n Mann ilir<\s 
hierzens, und Schiller die edelste dattin erhielt. 

Diesen Herzensbund zu vollenden, dazu war von der 
Vorsehung* Erfurt als hauptsächlicher Schauplatz aus- 
ersehen, eine kleine Anzahl Erfurter Männer und Frauen 
aber als vornehmliche Helfer. 

D^ Verhältnis zwischen Schiller und Lotte wurde 
immer vertrauter, und dennoch wagte es jener nicht, der 
Dame seine Neigung zu gestehen. Inzwischen begann sich 
in Weimar das (lerücht zu verbreiten, Schiller seufze in 
den Fesseln ..der schonen Rudolstädterin", und um den» 
Verhältnis \ or der ( >lTentlichlichkeit »'instweilen ein Kn(i<' 
zu machen, sorgte Karoline dafür, dass die Schwester^ 
„der Magnet, der Schillern an Rudolstadt fesselte", aus dem 
Hause entfernt wurde, indem diescdbe Veranlassung erhielt, 
ihrer Freundin Caroline vonDacheröden in Erfurt einen 



S. 22f>. Düntzer, Schillers Leben, S. 262. — Vgl. aucli ..Schiller 
und Lotte 17H8 -1805. Dritte, den ganzen Briefwechsel umfassende 
Ausgabe, bearbeitet von Wilhelm Fielits. Erstc^i Buch, Stntlgart 1879, 
S. lü ff. 
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notwendigen" Besuch zu machen i^). Diese war die Tochter 

des Reichsfreiherrn Karl Friedrich von Darheröden, ehe- 
inaliircn X'icepräsidenten der Preussischen KaüHncr zu Minden. 
Kr Ittbtc seit 1774 als Privatmann zu KHurt un<l bewohnte 
den östlichen l^'liii^cl des jetzig"en Johann Anton Liicius'- 
schen Irlauses, am Anger No. 37. — Caroline war mit Frau 
von Beulwitz aufo engste beireundet, beide schrieben sich 
sehr oft und suchten einander auch , häufig persönlich auf. 
Caroline von Dacberöden besass ein höchst anziehendes, 
schalkhaftes Wesen. Von ihr sagt Vamhagen'), dass sie 
eine unwiderstehliche Anmut in frischem Lebensdrange be- 
sessen habe» und für ihre geistige Bedeutung spricht wohl 
der Umstand, dass sie mit ihrem späteren Gatten, Wilhelm 
von Humboldt, griechische Autoren (Homer, Pindar , Herodot 
in der Ursprache gelesen hat. 

Freitag, den 25. JuU 1788 schreibt Lotte an SchilU'T 
von Krfurt aus: ,,dass wir doch heute recht christlich «Icn 
Tag beschUessen, so ist Professor Bellermann**) bei uns. 
der uns stützen und trösten kann durch seine Theologie." 

Der erfurtische Geleiirte und berühmte Orientalist 
Johann Joachim Bellermann, ein Freuadder v.Lengefeld'* 
sehen Familie und gleichzeitig Schützling des Präsidenten 
von Dacheröden, war seit Januar 1784 als Profe^r der 
hebräischen Sprache an der Erfurter Universität angestellt; 
auch gehörte er der dortigen „Akademie der gemeinnützigen 
Wissenschaften" an. Im Dacheröden'schen Hause wurde 
Bellermann auch mit Schiller bekannt. 

Zum Gelehrten gesellte sich im üacherodcnschen 
Salou der Künstler. Hier lernten Caroline und Charlotte 

1) Dr. Hermann Hoeapp, Charlotte von Schiller. Ein Lebene* 
und Charakterbild. Heilbronn, 1896, S. 62 — 63. 

2) Elea Maier, Wilhelm von Humboldt. Lichtstrahlen aus seinen 
Briefon. Mit einer Biographie Humboldto. Leipaig 1855, S. 19. 

3) Vgl. M. Jo. .Joachim Bellermaiiii, De usu palaeographiae heb- 
raicae a«1 expHcnnla biblia sacra Diss. inaiig. theol. Halap et Erfordiaft« 
1804, 4". Anhang p. 4 — 7. Constaatiu Beyer, Neue Chronik von Krfurt, 
S. 44Ü -447. - (>. E. Seidel i. d. „ Thüringer Zeitung'' 1884, No. 67. 
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von Lt'Dg-efcld den Krfurtei Klavier- und Or^'^fK irtuoseii 
Johunn \\'ilb<'lni Hässler') kenmto, (l(*n ScIüIUt schon 
1787 bei der H«'rzo}^in-Mutter Anna Anialia hewundert 
hatte. „Unter seiner Hand ^ urteilt Caroline am 18. November 
1788, tglebt das Klavier einen rührendem und graziösem 
Ton^. und Lotte, die an allem Schönen» was ihr Herz be- 
wc'pft, auch dem Geliebten einen Anteil gönnt, fordert 
Schillern auf, sich, wenn er den Tonkünstler sähe» von 
dic»s(Mn „Die Nacht" von Zachariä vorspielen zu lassen. 
..Die Musik", sag"t sif. ..und d»'r Text griffen mir stark au 
die Seele . und enschüttfrten mich, ich möchte wissen, 
welche wirkunj^f es auf Sie machte," 

Zwei Jahre später g"injj" IIä.ssler, wie C'onstantin Beyer 
meldet, auf Kinladung des Lord An^ram nach London, von 
da nach Frankreich und dann nach Russlands Hauptstadt 
Muskau. 

Der fürsorglichen Vermittelung jenes Erfurter Hauses 
verdankte Schiller ferner die für seinen Lebenslauf so 
wichtige Gönnerschaft des Coadjutors von Dalberg 
und dann die für seinen Geistesg'ang noch wichtigere Freund- 
schaft mit Wilhelm von Humboldt. Letzterer warb 
damals um seine ("aroHne» die er im Winter 17-^9 gi) 
keimen jtjelernt hatte, und er warb, wie wir wisst^n, mit 
(rlüek; am 29. Juni ijoi wurde er von dem Pastor an der 
liaiiiisserkirche Reinhaidt mit Caroline Friederike von 
i ) a c h e r Ö d e n in deren väterlichem Hause getraut. Schüler 
aber kam seinem Ziele, der Verbindung" mit Charlotte von 
Lengefeld, ein wenig näher, als er auf Verwendung Goethes, 
der aus Italien zurückgekehrt war, eine ausserordentliche 
Professur der Philosophie an der Universität Jena erhielt. 
Kr bcsgann bekanntlich seine Lehrthätigkeit dort am 26. 
Mai 1789. — Für den Sommer dieses Jahres hatten die 



1) Fieiitz, Scliiller und T^tte T, S, 119. — C. Beyer, Neue Chronik 
von Erfurt 8. 218— 219. — W. Stieghan. Neiu*r 'raschenkalender für 
GitsehtlftsmKnner und UciisonUe im Erfurter Gebiet auf das Jahr 1795. 
Erfurt S. 146. 
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drei Freundinnen Caroline von Dacheröden. Caroline von Beul- 
witz und Charlotte von Leng'ofeld eine Badereise nach Lauch- 
städt verabredet. Auf der Hinreise hatten sie gehofft, dem 
neuen Professor Schiller ;in Jena durch ihr Kommen eine 
Freude zu bereiten; aber die Anwesenheit gfleichg-ältiger 
Personen machte dieses Wiedersehen zu einein sehr förm- 
lichen. Anfang Aug-ust kam Schiller selbst nach Lauchstädt, 
und als ihm hier Caroline auf sein inständig-es Dranj^en die 
Gewissheit gegeben hatte, dikss er der Schwester nicht 
gleichgültig sei, sandle er noch an demselben Ta^fe, nach- 
d»'ni <*r von Lauchstätit nach Leipzig abgereist war, einen 
Brieli an Charlotte von Leiigeteld. in dem er sie bat, ihm 
Herz und Hand zu schenken. Kr erhielt darauf eiue Ant- 
wort, deren Schlussworte lauteten: ^ewig* Ihre treue Lotte**, 

Schiliers nächste Aufgabe bestand nun darin, die Zu- 
stimmung? der chere mere, wie die junioren Leute die Frau 
von Leng-efeld in ihren Briefen nannten, zu dem g-eschlossenen 
Herzensbündnis zu erlangen, und das hatte seine Schwierig- 
keiten. Denn wenn diese edle Dame auch den Charakter 
und den Geist unseres Dichters durch persönlichen Verkehr 
schätzen gelernt hatte, so war derselbe doch immerhin ein 
l-SürgerlichtT und, was nocli si'liwerer ins Gewicht fiel, trotz, 
seiner Professur ein Mann ohne gesi( herte Kxistenz. Hier 
trat als hi-lfender lüigel ein anderer l^rfiirter ein, dessen 
Namen im Vorstehentlen schon wiederholt GeU*genheit 
war zu erwähnen, ~ der Coadjutor Karl Theodor 
von Dalberg. 

Schon am 20. Dezember 1788 hatte Freund Huber 
von Mainz aus an unseren Dichter die Aufforderung*) ge- 
richtet, letzterer sollte doch „bei irgend eine literarischen 
Veranlassung eine Art Verkehr mit dem Coadjutor 
entnmiren", der ihm — Huber — gegenüber in Mainz sehr 
enthusiastich von Schiller gesprochen hätte. Da nun auch 

1) Der Wortlaut ist mitgeteilt von Dr. Vollmer in dnr «Allge- 
meinen Zeitung'' Nr. 159, Dienstag den 8 Juni 1875. Vgl, Seidel in 
der „Tharing4-r Zeitung** 1884 Nr. 38 vom 2ß. Janunr. 
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Dalbergf im DacherÖden'schen Hause viel verkehrte und 
dort wiedt^rholt seiner NiMg-unj^- und A< htun>>^ iür Schillors 
(xeni»^ AusdiiK^k m i liehen hatte — was von der Tochter 
.di's Hauses jj-etreulich ikk h Rudolstadt g-eireldet wurde 
, so fasste sich Schiller im November ein Herz und 
schrieb an den Coadjutor. indem er ihm ireimüti^ seinen 
Wunsch aus einander setzte, in eine bessere Sphäre zu 
jt'elang'en, wo sein Geist von elenden Rücksichten des 
(lewinnes unabhängif^ wirken könnte i). 

Die Antwort Dalbergs, welche aus Erfurt vom ii. 
November 1769 datiert ist, fiel nicht ganz nach Schillers 
Wunsche aus. Zunacht dankte der Coadjutor unserem 
Poeten für sein Vertrauen und versicherte ihm sodann, dass 
er s«'it mehreren Jahren seinen Genius bewunderte, dessen 
I^'rüchte i'di ihn, ilen I iriefschreiber, so stärkend und lierz- 
erlH'bend wären. Wenn es von ihm abhinge, so würtle 
Schiller in iMiiirt oder in Mainz so aiitTfestellt , dass sein 
(leist nach eijTfenem Trieb sich seinem Fiu^ überlassen 
könnte. Nun hänge aber die Sache vom Kurfürsten ab, 
dein es mit Recht am liebsten wäre, wenn Männer von 
des Richters Verdiensten sich unmittelbar vertrauensvoll 
und ohne alle Empfehlung an ihn selbst wendeten. — 
Schiller wusste zuerst nicht, was er aus diesem Briefe 
machen sollte, — ob er denselben als eine höfliche Ab- 
lehnung seiner Bitte anzusehen hätte, oder ob er auf eine 
l^mpfehlung" des Coadjutors beim Kurfürsten rechnen dürfte. 
Soviel iniless(*n erkannte er, ,.dass es nur an zwei Auj»-en 
lä^e, ob sein«' Wünsche in KrJullung gehen sollten." Denn 
Dalberg" war zum Nachlolßer des Krzbischofs von Mainz, 
Friedrich ( arl Joseph von und zu Hrthal, ausersehen, und 
letzterer stand bereits im 71. Lebensjahre. 

I) liarl Tlicodor voa Dalberg und seine Zeit. Zur Biographie 
niid CliaraktoriHtik des Fttniten Primas von Karl Fr^herr von Beaulteu- 

Maroonniiy. Erster Band. Mit Dalbergs Bildniss, Weimar 1879, S. 171 
fi'. - (Caroline von Wolzegen)ScliiileraIjeboii, verfaMHt aus Erinnoruiif^en 
(ior Fainilio, äeiiieii eignen Rrirfen und d<Mi Naclirit liUni soiiios Freun- 
de« Ivörner. Zweiter llicil. Stuttgart uuU rübiugcu 18itt>. S. lö 16. 
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Aber Schiller hatte DOch etwas mehr als blosse Au»* 
sichten der Frau von Leng-efeld geg-enüber ins Treffen zu 
führen. Der Legfationsrat Bertuch in Weimar hatte ihm 
in Friedrich Mauke in Jena einen finanzkräftigen Verleger 
verschafft!), und Frau von Stein, Goethes Freundin, hatte 
ihm vom } Irrzojy ein (ichalt von 200 Thalern erwirkt, so 
dass seine Kxistcnz in Jena mo>>lich wurde. — 

Moiit.ijr den 14. De?:emh<»r 178Q fuhren die bei<hMi 
Schwestern Carohne uml I.otte zu ihrer i reundin Caroline 
von Dacheröden herüber nach Erfurt^). Sie stiegen j>leieh 
am Anj^er bttlm ,,Papa" ab. so nannten sie den Präsi(h'tit» n. 
und wurden von ihm die Treppe hinauf geführt. Am Abend 
waren sie schon zum Coadjutor gfeladen, dem Goethe in 
Weimar kürzlich von Lottes Verhältnis zu Schiller erzählt 
hatte, und der nun ein grosses Vergnügen darin fand, mit 
den Schwestern von dem Freunde zu sprechen. Kr hatte* 
auch alle Schriften unseres Dichters zusammengt*tra.i»(^n, um 
s<-inem Wohlgefallen an denselben vor teilnehmenden 
Wesen Worte zu verleihen; diese Absicht aber wurde 
dureh die Anwesenheit fremder Menseiien ven'itelt. Am 
M»)rgen nach dieser kh inen (resellschaft fintlen wir die 
bt'iden Schwestern im „(iasthof zum Schlehendorn" in ge- 
hobener Stimmung. Aus dem Schlummer hatte sie har- 
monisches Glocken-Geläute geweckt, wie Lotte meinte, das 
von Klosterglocken, — und die Szene aus Karlos mit dem 
Prior fiel ihr ein. Vielleicht rQhrte der Ton von den Glocken 
des Augustinerklosters her, welches sich damals im Gebäude 
des heutigen Offizier-C'asinos in der Casinostrasse befand. 
Bald greifen beide Schwestern zur Feder. Sie schütten 
der chere mere ihr Herz aus. Lotte gesteht in ihrc»m Bri<»f(\ 
wie das (ilück ihres Lebens nur an dem (ledanken hanv4<-, 
für Schiller in der Welt zu sein, und Caroline setzt lier 

1) V-l i;/.in. is Brief an SchiHer, Dresden den 28. Mai J79<>. 
Bri«^f\v(;cliscl, 2. AH. I. S. 371. 

2) Fiolitx a. a. O., S. 189 ff. No. 263 64 ff. I^itto an Si lUllci, 
Erfurt, d. 15 De-somber; Schiller uii f^ltc, Jena, 17. Dcxbr. — 
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Matter weitläufig auseinander, wie die I Terzen der jungten 
Leute sich j>^e!unden hätten, Serner, was dtese wünschten 
und was sie hoSSten. Hierauf kommt Carotine von Dacheröden 
zu ihnen, und nun schreiben alle Drei no<'h an Schiller 

iibur (las, was ihron Sinn so L^aii/ hfschiUti^n. — 

Wir iibt^r>>chfn die Ivrlcbiiiss«- ih r S( hwcshTii in l-rlnrl 
wälireiul ihrt's ferneren Aiifenthalie.s Iiis zur I rülir di-s 
IQ. Dezembers, eines Sonnabends, an dem sie nach Weimar 
abfnhn'n. Wir g"ehen also nicht ciii aui das Jjiner beim 
Präsidenten von Mittwoch dem lO. Dezember, bei dem die 
soeben im „Schlehendorn'* abgestiegenen Herren von 
Humboldt, Alexander und Wilhelm, erschienen, noch in 
Reisekleidern; — von diesen kam Wilhelm direkt aus 
Paris und wusste über den gewaltigen Mirabeau zu berichten» 
welchen er in der französischen Nationalversammlung hatte 
s|>techen hören. Wir müssen es uns endlich auch versaj^'^en, 
den Abend desselben Tag"es zu schildern, welchen die .i^e- 
nannten Freunde und Freuntlinnen bei dem Re^iennii^s- 
und Kammerdireklor (teheimrat von licUinont im Hause 
No. 1320 „Zur i/ruiun Aue und Cardinal'', jetzt Aiisjfcr 
No. b, ') zubrachten und während dessen sich Wilhelm von 
Humboldt mit Caroline von Dacheröden verlobte. 

Wir wenden uns vielmehr sogleich unserem Dichter 
zu, der hoch erfreut war zu erfahren, dass in Erfurt «der 
grosse Wurf geworfen** worden sei, und dass die chere 
mere nun alles wisse. Am iB. Dezember hielt er, anknüpfend 
an die Mitteilungen der beiden Schwestern, bei Frau von 
Lengefeld um die Hand ihrer jüngeren Tochter an und 
erhielt unterm 22. Dezember von der würdigen Dame die 
Antwort, dass sie ihm das Beste und Liebste, was sie noch 
zu jjfeben habe, ihr ^"utes J.ottchen j^eben wolle. So ward 
Schiller ein iilücklicher IVautij^am. und als solchen solllen 
ihn die LJrg"rossväter unserer heutijren l^riurter kurz vor 
seiner Verheiratung in ihrer Stadt erblicken. 

1) Die lliitiscr -Chronik der Stadt Erfurt. Hemuttgegebuii vou 
Bernhard liartuag. Arfurt 1861, S. XXV. 
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Am Sonnabend den 13, Februar 1790 rclston die 
Schwestern wiederum nach l«'rfurt. Sie hatten mit SchiUiT 
verabredet, dass dieser am darauHolg-enden Donnerstag* 
den 18. Februar abends gleichfalls dort eintreffen und 
drei Tajjfe verweilen sollte, um die Dacherödenschc» 
l ainilie näher kt'iiiien zu lernen und einijri« Pflichtbe.suche, 
insbesondere l)eini Ilerrn von iJalberg", /u machen. 

Am 14. Februar sebn-ibt Sehiller an Lotten und 
C arolinen voll der trollen { iewissheit, dass er in vier Taj^»^en 
bei ihnen in Kdurt sein \v<'rde; Ifreilich wei^s er, dass es 
ihm dort nur ein ])aar Vormittagsstunden vergönnt sein 
wird, mit seinen Lieben ungestört zu plaudern. Kr bittet 
um Mitteilung, in welchem Gasthofe sie abgestiegen seien, 
und bestimmt für den Fall, dass auf diese Anfrage keine 
Antwort mehr bei ihm eintreffen könne, es möchte ihm 
ein gutes Zimmer im ^Schlehendoni^ parat gehalten werden. 
Auf die neuen „eher Pen* und eher Frere-Ge.stalten** im 
Dacherödenschen Mause ist er neujafieriicr und bittet, um 
die Leute hen \ or Kntäuscliuui^f zu bewahren, ihn selbst als 
einen wnnHerlichen Kopf oder lieber ijleich als einen I»ären 
zu lie.sclui'ihen. Das hätte seluui in Ruiiol.stadt sein (ilück 
gemacht, und wenn er dann nur niemanden fresse, so sei er 
schon ein arti|Qfer Mensch. 

Was Schiller .sich vorg-enommen hatte, führte er, wie 
wir aus seinem Brief an Köm er vom i. März 1790') ersehen, 
programmässig aus. Kr verlebte in Gesellschaft seiner Braut 
und seuier Schwägerin drei angenehme Tage in Krfurt* 
Oberall, wohin sie kamen — und sie kamen zum Coadjutor, 
zu Dacherödetis, zum Geheimrat von Bellmont. zur Familie 
des Generals von Knorr au! den Peiensberg- und zum 
Prole.ssor lieilermann - überall sah man Schillern und 
LoUen als ein Paar an: und be.sonders nahm Herr von 
Dalberi>- innigen Anteil an ihrem Verhältniss«-. 1 )anials 
sprach unser hlriurLer Mäcen dem Dichter gegenüber die 

1) Srliillcrs 1)1 i(l\v((li-~cl mit Körner. I- S. Hö7--H(iO. S<'i«|i-| 
iu der „Thüringer Zeitung" Xü. 70. - Ficlitz a. a. (►., ö. 21)7 '60b, 
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schönen Wortf aus, rlie diesi lu i'int^r so frc»hi' Aus^ii hl in 
die Zukuiüt eröUneLcn, — „dass er daraui zähle, Schilltr 
in Mainz in seiner Nähe zu haben und ihm dort eifie 
Kxistenz zu verschailen, wie sie sich iür ihn j^ehön-.'* 
„Kr wisse nicht", setzte er hinzu, ..wozu den Fürsten ihre 
llülbmittel nützten, wenn sie dieselben nicht dazu fife- 
brauchten» vortreöliche Menschen um sich zu versammeln •)." 

Am Sonntaj^ fuhren die Drei von Erfurt nach Jena 
ab, und am Montag- den 22. Februar früh nach Kahla, der 

Frau von Len}2fefeld entji^e^en, die von Rudolstadt kam. 

Uann ^in^»^ es nai h W'eiiij^'-enjena , in dessen Dorikirche 
Schiller und ( hailotte von l.engefeld durch den Adjuncten 
Schmidt ^Ttraut wurden. — 

Somit sehen wir, wie unser Dichter im Hafen der 
Khe an^elangft ist. In dem schon erwähnten Briefe an 
Körner vom 1. März 1790 spricht er seine volle Befriedig-ung* 
aus über das schone Leben, welches er nunmehr führe. 
Dann fährt er fort: ^ Jetzt darf nur noch eine Veränderung* 
^•-(.'schehen, so habe ich nichts von aussen mehr zu wünschen. 

Von dem Coadjutor kann ich alles hoffen * Aber auch 

ohne jede Privatrii(*ksicht'', Vährt er fort, ,.ist der Cuadjutur 
ein überaus interes.santer Mens( h für den Umj^ang^, mit d<Mn 
man einen herr!i( hen Idei iuvec hsel hat. Ich habe wenii^c 
Menschen g-etunden, mit denen ich überhaupt so gern leben 
möchte» als mit ihm."* 

Mag nun auch Dalberg, der unzweifelhaft ein edler 
und begabter Mensch war, unserm Schiller bedeutender 
erschienen sein, als er wirklich war: das grosse Verdienst, 
Schillers Begabung für die dramatische Dichtkunst 
erkannt und den Mann selbst auf das seinem (lenius 
ureit**eiie (lebiet hingewiesen ZU haben, kann dun niemand 
absprechen. 

Als nämlich Schüler im Sommer 1790 mit der Aus- 
arbeitung seiner „Geschichte des dreissigjährigeu Krieges" 

1) Von Beaulieu-Marcouua; a. a. I. S. 174. 
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hvsc\\i\\[Vf^{ war. da srln-int i-r in »miut i»^fwisstMi Periode 
alK'ii KrnstJ's daran .m dai hl zu haben, suh von der roö.si«- 
ahzuw irndiMi. V\\\ seinen Piedcido'ii ein ImuIc zu machen, 
l)at LT ]^all)erj4^ um ein hirraul hezüjjHches (Tnta( hlen. 
AnÜaa^s lehnte dieser in «'inein am \2. September ijcjn 
aus Mainz datierten Schreiben in freundlicher Weise die 
ihm übertragene schwere Kntscheidunj^ ab; doch aut 
Schillers dringend wiederholte Bitte teilte er ihm am 
2. November in Krfurt einige Gedanken über die wesentlichi'n 
PIrfordernisse des Geschi<:htschreibers und die des drama- 
tischen Dichters mit. Darin heisst es: ^Der au$merksame, 
prüfende, sammelnde F'orschung^sß-eist ist Element des 
(ieschichtschreibers; der (ieiiius höehst lebender I )ar.>tellunjf 
Klement des dramatischen Dichters. — — Schiller vereinigt 
in-iilcs, f'ildunq'skrnft und das schätzbare Ausdauern des 
l ieisses. I)(>ch wünsche ich, dass er in q'anzer I'iille das- 
jenigfe leiste, wirke, was er nur leisten kann, und das ist 
Dram a.'' 

Ergänzend grifl hier Wilhelm von Humboldt ein, 
der die merkwürdige Individualität Schillers mit lebhaftem 
Anteil studiert hatte und der den zweifelnden Dichter bei 
seiner Neigung zum Erhabenen mit überzeugender Gewissheit 
auf das heroische Drama hinwies, d. h. auf die Schilderung 
des Menschen im Einzelkampfe mit dem Schicksal '). Einij.^ e 
Monate nach den oben erwähnten Dalberq^'schen Briefen, 
am ly. JJezeniber 17Q0. sclireibt Schiller an K('>rner, dass 
er in zwölf Ta^en mit seiner Frau und Schwäj^erin nach 
Krlnrt reise, um a( ht Tajife dort zu bleiben. Ks war nänili( h 
für den kommenden Neujahr.sta)^ eine Zu.saminenkunft der 
Schwestern Caroline und Lotte mit Caroline von Dacheröden 
in Krfurt verabredet^). An diesen Besuch knüpfen steh 
trübe Erinnerungen. 



1) Brief aas Tegel, d. Ift Oktober 1795. „Briefwccliiicl swisrhen 
Schiller und Wllboliii von liiiinboldt*' Stutt|;4irt und Tübingen, 1830 
S. 238 ff. 

2} H. MoMpp a. a. U., S. 138. 
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Freitag den ,^1. Dezumber reisten Schillers von Jena 
nach Kriurt^t. Wahrend am Neujahrstaj^e 1791 etwas katies, 
aber doch schönes, heiteres Wetter war, zeijrte sich am 
Sonnt.ii^ den 2. Januar der Horizont von dichten Nvbeln 

uiuhQlU. Am Abend di(?.se.s l av^tis itaiKi stMteiis der Krhirtcr 
I heattT-I )ilt'tlanten-(iit'sellschah (li<- AullaluimjT eines iiciu n 
lüidaklijmMi Zs<'h(>kke'schen IrauiTspiels statt, hititelt: 
Gmi Monald(\schi oder Mäiin<?rhund und WeibcrwiilU 
Schiller war nebst seiner Fr.ui und Schwäg"erin in der Luj^e 
des Coadjutors» wo sich auch Fräulein von iJachenulen be- 
fand. — Montagf den 3. Januar leierte die ..Akademie 
nützlicher Wissenschaften" den Geburtstag' „Seiner Chur- 
fürstUchen Gnaden zu Mainz^ Nachmittage 3 Uhr durch eint^ 
solenne Sitzung* auf dem Saale der Statthalterei. Bei dieser 
(leteg'enheit wurden neue Mitglieder, unter anderen auch 
Schiller, aufjrenommen *). P'twas ironisch äussert sich der 
also Ausjyezeichnet«' hierüber in einem Briefe an Körner 
vom 12. Januar 17QI*): ^Man hat mir auf Veran.sialuinj^'^ 
des (x)adjutor.s in Krhiri die Khre anj*"i^than, mich zu einem 
Mitj^liede der churmainzischmi Akademie nützlicher Wissen- 
schaften aufzunehmen. Nützlic he! Du siehst, dass ich es 
schon weit trehracht habe." Wahr.scheiidich im Iliiiblick 
auf diese ^Akademie" mit ihren damals oft recht unbedeutend 
erscheinenden Preisfragen spottet Schiller über solche 

1) „Schiller und Iv»ttc." H Ausg., bearbeitet von W. Kielits. 
Drittes Rm h. Stuttgart 1879, S H3. 

3) Heinrich Zschokkc, Graf Monaldcsehi oder Miinnerbuiid und 
Weiberwoth. TraucTSpicl in 5 Atifzügcn. Küstrin und Berlin 1790. 
8. — Ooedeke, Grundria« IIT, 8. AMh. Dresden, 1881, S. 668, — In 
„Schillers sftinmtliehen Srhrifteiit historiseh-krit. Auaf(. PQnfsehiitcr 
Theil. Zweiter Band. Na('l)lu»8 (Demetrius) Hcraus^'f^cben von Karl 
Goedekc. Stuttgart 1876, S. 594, Z. m befindet sich ..MniialdcsclM" uuti-r 
den Stötten, die sich Schiller als zur dramatischen Bearbeitung geeignet 
angeinerkf 

N;k h CoMstuntin Beyers Tagebuch. Uandsciirift im Islrfurtcr 
Stadt- Aicliiv. llen nmim-Bibliothek I, 18. 

4) Briefwechsel mit Körner 1. S. ÜÜ6, 
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Probleme in einem den Xenien^j eiiij^ureihten Kpigramme, 
das dun Titel führt: 

„PrL'isl'raje^e der Akadetnie nützlicher \Vis.s<'us( haften." 

„\\ iraufdem C fortan der theure Schnörkel zu sparen? 

Aul die Antwort sind dreissijj ])ukaten gesetzt." 

Auch die ..Akademie" in ihrer Zusamuiensetzuiig 
scheint auf Schiller keinen imponierenden Kindruck g"eniacht 
zu liaben, denn in dem „G, (i." betitelten Sinni»"edichte, 
welches im Xenien-Manuskripte „Gelehrte GeselJschaSten^ 
überschrieben ist*«, äussert sich jener: 

„Jeder, siehst du ihn einzeln, ist leidlich klug und 
verständig; 

„Sindsie in Corpore, g-leich wird dir ein Dummkopf daraus.** 

Um 5 Uhr Nachmittayfs desselben Tages beg-ann 
jjfleichfalls zu Khren des „Laude.svatt rs*' ein von Frau 
S<>j)lna I liissU'r aut dem ju: ^wohnlichen Saah' des Rathskellers 
veranstaltetes und im Kiiurtischen jiitellij^-enz-Blatte'* vom 
I.Januar ijqi angekündigtes hxtrakonzert. Kin zahlreiches 
Publikum fand sich dazu ein; auch Schiller und Frau waren 
anwesend. Nach dem Concerte wurde von einer aus mehr 
als hundert Personen bestehenden Gesellschaft auf dem 
Speisesaale ein Festmahl eingenommen. Schiller wurde, 
wie von einer Seite berichtet wird^i, mitten im Concert, 
nach einer anderen B'assung^) beim Abendessen nach dem 
Concert unpässUch. Er musste in einer Portechaise nach 
seinem Quartier getra>^en werden und war durch ein sich 

1) Scliiilerä Werke. Unter Mitwirkiuii; v<»ii Womlclin von M«lt- 
ziihu. Entcr Thcil. Gcdiclite. Beriio (o. J.), G. iletnpel, S. 134, Nu. 
IHB- 187 (-287 - 288). 

2) Xenien 1796. Xaeli den Uaiidt»clirifbeii de« Goetho* und 
Schiller- Archivs licraiMf^egebeii von Erich Schmidt und Bernhard 
Snphan. Mit einem Facaiinilo. Weimar 1883. No- 425. ('Seliriften der 
Goetliti-GeselUeliait H. Bd.). 

3) Constantin Beyer im ,.1'agi hHch.'' £rf. Stadt-Archiv. Uerrmann 
Bibliothek 1, IS. 

4) Cuiuliue von Wolzogeu in „Schillers Leben." I. lid. »Stuttgari 
und Tübiugeu 1830. S. 76. 
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einstellenries hi*ltij^-<'s KatarrhfiebcT** jjfwzwunj^-t'ii. einen 
Tag das Jk'lt und oiiiij^f l^iR^' ^^^^^ ZiiniiUT /u hüton'). 
Ms blieb bei einem einzigfen Anfall, der abe^r so heftig war, 
dass ihm und seiiiciii Arzte, einem, wie er selbst sagt, nieht 
ung-eschickteu Manne, der jedoch die Heilung^ ..mit zu 
wenig Aufmerksam ke'it*^ betrieb, „vor dem Seitenstich uinl 
einem hitzig^en Fieber" — wir würden sag'en „vor einer 
Lung^enenUünduug'*' bangte. Der Frau von Stein, die an 
seinem Leiden innigcen Anteil nahm, erzählte Schiller später» 
dass er bei diesem Aufalle in Krfurt bestimmt geglaubt hätte, 
er müsse nun sterben 3). 

Dem kranken Dichter suchten seine PIrfurter Freunde 
diesen Unfall so ertr^Iich zu machen, wie irgend möjrlich 
war, und der (%»adjutor besuchte ihn w i* derh(»lentlich. 
Am II. Januar war Schiller wieder in Jena und bedauerte 
nur die Tajre, die er in KrSurt durch seine i^raukheit ver- 
loren hatte. 

Indessen stellten sich die Kiäfte nur sehr langsam 
wieder ein; es fehlte sogfar nicht an Rückfällen. — 

So wenig erspriesslich also die Krfurter Reise für des 
Mannes Gesundheitszustand gewesen war» um so wertvollere 
Nachwirkung hatte sie auf seine dichterische Thätig- 
keit. Seitdem nämlich bewegte sich wieder der Plan 
zu einem Trauerspiele in seinem Kopfe'). 

Lange hatte er nach einem Geg-enstande gesucht, der 
ihn zu einem solchen beg^eistern könnte; endlich hatte .sich 
einer g"efunden. Die l >eschiiftig"ung- mit dem „drei.ssig jährigen 
Krieg-e*' hatte in ihm ein lebhaftes lntere.s.se für die 
l*ersöniichkeit Alb recht von Waldsteins erweckt^;. 

1) An Körner, Jena, 12. Januar und 22. Februar 91. (Bricfwe«1i9cl 
l* S. m 399 ). 

2) Fniu von Stein an Charlotte von Schiller. Bei L. Urliehb, 
Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Zweiter Band Stuttgart. 18B2. 
S 277. 

3) An Körnnr, Jena, 12, Januar 1791. Briofwcdiso! 1- S. 

4^ C. T^oyer, Nenr Chronik von Erfurt, S. 224 zu Anfang dua 
Jabrcö UUl). Vgl. auch Uepp, Schillere Leben. S. H79. 
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Heinrich Düntzer weist darauf hin, dass das Sujet des 
Wallrnstüin, nubj^resehüii von ein paar politisch-dramatischen 
Versurhrn aus der Zeit des dreissigjahrigfen Kriegces selbst 
schon 1783 in eliifni zu Gotha (•rs(*hi<'nen Trauerspieli* be- 

haink k wurden sei. und vi<T Jnhri' .•sjtäit r hätte (i, A. von 
I lal«*Ti> «'in sich seht /.crs] jlittrriulcs ]>i usaische.s Srhaiispiel 
)^»■«*lil')l'l•t, (las mit »lein X'crsurhc hci^aim, Wallenslein von 
neuein zur Übernahme des (Jherbeiehls zu bestimmen," 
„Ab«'r diese Vorg'änger'*, meint Düntzer ierner, „dürlten 
ihn wenigfer zu seinem Plane bestimmt haben, als 
J. ('hr. Herechenhahus neuer g'eschichtltcher Versuch 
in der .»Geschichte Albrecht von WaUenstein des Fried' 
länders", die in zwei Bänden zu Attenbuirgf 1790 und 1792 
erschien** 

Ohne an fliesrr Annahine zu riiiteln, erscheint es uns 
doch höchst wahrscheinlich, flass dem Dichter die Idee 
z IHM ..W a ! 1 c nst c i IT" vor a ile m im Da I l^ertfsch c 11 K reise 
näher j^i-brac hl worden sei. Krortert wurde das 1 hema 
jedenialls im iirieiwechsel mit Dalberj>". Dieser schrieb 
unterm 22. März 1701 an Schiller*): „Der Tod Wal'.ensteins 
ist ein gfrosses Thema für ein Trauerspiet. Die UmständeD(l) 
damalig'er Zeit, die Schillers Geist in einen Breimpunkt 
zusammenziehen wird, interessiren jeden Deutschem. Un- 
bändigte Leidenschaften mit eiserner kolossaler Charakter- 
fv-rösse machen Wallenstein zu einer höchst dramatischen 
l'ijifur. Professor Dominikus sucht allesau!, was auf 
Walh'iistein Beziehung hat, uiul wirti ehestens 
sclireiben." 

1) Schilloiia WaJIviisU»». Erlfiiitert von ilcitiricli Düntzer. 5. Afl 
Ijüipxig 1H80. S 12 14. — Ans fluni Vorluindmiftcin de« llcrcitm« 

halin'.si-iiun Werkes auf der lieutip'ii nKffnifJ:lii'li<Mi IWIdiotliek^' zu 
Erfurt, wo.lciie Hcstaiidteilo dor fnilioiut) ..^>•»yno1Mlr^iselllMl" und 
der j.llnivorsifiit.shildiothck'* enthält. lUsst sich nieht.« schllcssen, 
die Anschatiiiii|!8/.cit jenor VValtoiiatein-Biogra|thie uicht fostzu- 
stcllei) ist. 

2) V. Bcaulicu-Miircouuayt ^- U., 1, S. 176. 
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Also der j^etehrte Erfurter Professor Jakob Dominikus i)» 
der Verfasser des heute noch hi Gebrauch befindlichen 
Buches über „Erfurt und das erfurtische Gebiet", 
Dalberg's Tisch-Genosse und zuj^^leich Mitjarlied des Collejjfiuin 

Amploniamim in drr ..Hinimelsplortt*". JönhMtf Sthilli'rs 
NVallt'nsteiii-Dichtuiig, ja. war vic'lleichl der ersU- VcraiilassiT 
dt^rseiben. 

Ktw a ac ht Ta)L»"t' nach s<Mni*r Rückkt'hr nacli J»'na 
i'rkrankt«* Schilk-r von neuem. Kin starkes Fieber entkiäÜtete 
ihn derartig^, dass ihm dio g-erinp-ste kürperMche Anstrenit*^iinj2f 
Ohnmächten zuzog. Der liebevollen Pflege Siniier Gattin 
und den sorgsamen Bemühungen zweier Afzte gelang es, 
das Gespenst des Knochenmannes wieder einmal zu bannen. 

Mit der erneuten Lebenslust «t wachte in ihm der 
Wunsch wieder, zu seinen Freunden nach Erfurt zu kommen, 
und zwar für zwei bis drei Monate. Unterm 21. Mai bt*auf- 
trayfte er briellich den I^rofessor Dominikus, ihm <"in»* pnss<Mule 
WuhuunjTf von einitfeu Ziinnieni und etwa KamnuTii in 
einem Privathause zu b<*sorvren. weil ihm ein so lanti^er 
Aulenthalt im (iasthole diK^h etwas zu teuer zu stehen käme, 
und dort auch zu viel Unruhe um ilm wäre. Doch dürhe 
das Lo,v«*is nicht zu weit von der „Hofstatt** (d. i. der 
Statthalterei. <lem heutigen Kegieruni»s-(iebäude) entfernt 
stnn. Ais Mictspreis bestimmte Schiller monatlich 7 8 
Thaler; im ganzen wollte er, wenn er drei Monate bli**bt\ 
dafür vier bis fünf Loutsd'or (wohl zu fünf ThaJern gere<*hnet) 
anlagen *). 

j3iese Erfurter Reise musste indessen aufgeschoben 

werden, denn dem Patienten wurde eine Kur in Karisbatl 
zur Notwendigkeit Kr reiste Antauv^ Jidi mit l^'rau und 
Schwäj>erin dorthin ab. Indessen wurde die dem J-ei(h*nden 

1) Vgl. Albert Piek, „l'rof'epsor Jakob Douiinikus, «ier Freund 
dcH Coadjutora von Dalberg" llainbiirg 1894. S. IB— 20. ( »Sainmluiip 
^etnoinvorHtHndlicli. wiasenach. Vorträge, licrausgeg. von Vircliow uiid 

Wattcnbacb IMt 189. 

2^ Silitllor iU) DoMiitiikus, IluiioUtadt. d. 21. Mai 1791, bei .louu», 
Scliillera Briefe, Ud. III, No. ÖG8, S. 140 147. 
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auj:>-enschinolich sehr zuträg'liche Karlsbader Kur vor der 
Zeit ab^ebrorhen, indem etliche in Rudolstadt gfeplante 
Hoffeste Caroliaens Gegfenwart erforderten. 

Da aus diesem Grunde eine Nachkur wünschenswert 
(Tschten, reisten Schiller und Lotte, nachdem sie sich 
in Jena und Rudolstadt kurze Zeit aufg-ehalten hatten, im 
Aug'ust wieder einmal nach £r{urt, wo beide, Kger- 
brunnen trinkend, mehrere Wochen verweilten. 

Schilk'r und trau liatten damals mietweise eine 
l'rivatu ohnun^ inne, und zwar im Hause der \\ ilwc des 
ifii Soiiiiner 1787 verstorbenen ,,Biereig-en" und i lolzhändlers 
l'.e\ ('rani l^länrhen^, No. 2018 der Stadt, 133 der Viti-(ie- 
nieinde. jetzt Lang-ebrücke 36. Dort hatte vorher Frau von 
Hajären, geborene vnn Oertel, aus Weimar logiert, und 
Dominikus hatte das Quartier wohl für Schülers ausfindig 
gemacht Noch . ist in einem ganzen Fensterflügel jener 
Wohnung eine Glasscheibe, jetzt im Erfurter Städtischen 
Museum befindlich, erhalten, in die, vermutlich von des 
Dichters eigner Hand, der Name „Schiller" eingeritzt ist. 
Vorhanden ist auch noch das im ersten Stock belegene 
Krkerstübchen, die Arbeitsstätte des teuren Mannes, aus 
dessen nach Süden schauendf^ni Fen.ster man einst in einen 
frisch dulteiiden (iarten und cferade auf einen henlirben 
A])felbaum hinal^sah. (ichliehen ist endlieh noch der durch 
«'ine schmale Crallerie vom SchilU rzimnu r aus zu erreichende 
Vonsaal, unter dessen Stuckdecke der fleissige I^'orscher so 
oft, mit über den Rücken hängendem Zopfe, sinnend hin 
und her gewandelt ist^. 

1) Härtung, Httuaer-Chronik d. Stadt Erfurt (1861). S. 88?. — 
Boxbergcr a. a. O., S. 46. — Vgl. „Uterariacher Naeiilaaa der Fran' 
Caroline von Wolaogen." Zweiter Band. Leipaig 1849, S. 2, Dalberg 
betreffend: „Die Mittage wUren noch hfibacher, wenn wir allein wSren, 
Du weisst, denk ich, dasa Dominikus, Benael und Vanozi bustündig 
mit ilnii psseu" (Frau von Wolzigon au Ilircn Gcumhl, Eifiirt, 
In. FHhruar 1 79Ö . — Vgl. auch die Bckanntinachunp im „Rrfurtischen 
Iiitriligonzblatt", Hl Stück v. Sonimhond d 4. Anpiist 1787. 

2) .]. eil. WiMssonborn. Rrinnerungeu au Karl M. E. Ilorriii.nin. 
ßciliel't zu den „AJittheilungcn dct> Verein» für die Geschiclite und 
Alterthuma-Kunde ?on Eifiirt'* 1876 S. dO. Anm. 2S, 
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Da si( h iWr Kgerbrunnen von wohlthätigster Wirkung' 
auf Schülers Belinden erwies, so zog auch neue Arbeits« 
kraft bei ihm ein. Bereits am 6. Septembc^r meldete er 
an Körner nach Dresden dass er im Stande sei, nunmehr 
zwei, drei Stunden des Tag'eszu lesen, ohne sich anzustrenpfen, 
und in der zweiten Hallte des September diktierte er 
täjrlich vier, auch fünf Stunden an dor Fortsc»tzun!Br soines 
„Dreissißfjähi i)^»"!'!! K r i{'L» rs*'. Aus den P>nt'l(Mi Scliillers 
an stnuen Vcrlej^fer (lüs(lu'a-), von dincn \ ivr aus l'>furt 
datiert sind, j^feht auch hcrvf»r. mit wclchcni Tcih* d«"S 
drcissijjfjii hri^cn Krii*j^c*s Krlurts ühnitcr (iast damals 
beschäftiget war. Derselbe jf^dachte seine vorlieg'eude Arbeit 
bei einem interessanten Vorfall, beim Ü bei j> aug: (iustav 
Adolfs über den Lech, zu beschliessen. Diese Stelle ist 
bekanntlich eine der schönsten des f;|^anzen Werkes. 

Aber nicht nur der Geschichtschreiber, sondern 
auch der dramatische Dichter Schiller fand in jc^nen 
Krfurter Tajjen Beschäfti^irungf. Ks hatte nämlich die (le- 
Seilschaft des Weimarer Hoftheaters am 19. Aupust hier 
eine K<^ihe von Vt)rstelluii)^en - etwa 20 - mit l inem 
Proloi^c VfUi Vuipius eröffni't. wohci die Hauplleitiini^ des 
'I hcalers in W'i iinar in (iv)t'the.s Händen lag". l)'e damals 
zu Krfurt aufj/etührti'n Stücke sind heutzutag^e wohl alle 
vergessen, bis auf eines. Denn wer weiss noch etwas 
von Dittersdorfs,, rotheni Käppchen,*' von liabos „Strelitzen"^ 
von Schröders „Stille Wasser sind tief", von Unjgfers 
^ Mondkaiser ^ und anderen längst verklungenen Titeln?^) — 
Die letzte Aufführung am 25. September aber brachte den 

1) An Körner. Briefwechsel I- S. 420 - 421. 

2) Die Oronzhoteu. Zeitscluril't für Politik (iiul Literatur. 2iK Jahr« 
gang I. Semester. II B.l. I^ipzig 1870, S. ;W0 .582. 

.'V^ Siehe das Verzeichnis bei C. A. H. Burkhnrdt, (his Kep<'rtoin' 
tlos Woimiirischen TheaterH iintir (toethcs Loilung I79I — 1S17 f 'riieiiter- 
geschichtliche F'orschiingcn, herausgegeben von BerthoUl Lil/inann. 
1. Itdfh). Hamburg und Leipzig 1891. A. Clironolngischeu Verztüchnis 
der Stttckc 8. 2—3. — K. v. Ditteretlorfa kAinlMcbo Oper ,.DaH rote 
Kil|)pt>heii'* (lliitkRppclitfn) war 178B stuiii vmUiu Male aafgeffllirt worden. 
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^Dom K a r I o s , Trauerspiel in 5 Akten von Schiller/' Das 
Stück kam in Erfurt au! Schillers eigfene Veranlassung' zur 
Aufführunj^', und zwar hier früher als in Weimar, wo es 
erst am 25. Februar 1792 über die Bretter ging*. ^) Für 
diesen Dienst musste der Dichter freilich das Stück der 
(resellj^chaft überlassen. *j Der Erfurter Theaterzettel besagte, 
dass die Ausgabe, nach welcher das Stück aufgeführt werde, 
von dem Herrn Verfasser eij^ends ganz neu bearbeitet sei. 
Nael» der KrUlärunj^»^ von Fielitz ist dies „eine Theater-I^e- 
arbeitunyf in Versen ii^ewesen. wie schon in Mannheim am 
6. April 1788 <*ine Versbearbeitung über diu Bühue ge- 
gangen war." ^) 

Aus dem Briefe des dabei mitwiri<enden Schauspielers 
Karl Krüger an den Hofkammerrath Kirms in Weimar er- 
sehen wir, dass Schiller gewissermassen als Dramaturg mit 
der l/iesetzung der Rollen für die Don Karlos-Aufführung 
zu thun hatte, und dass ihm einiger Verdruss in diest^r 
Thätigkeit nicht erspart blieb. 

Die Regisseur Fischer*), der als verantwortliche Person 
seinen Nairen unter den Theaterzettel setzte, hatte die Rolle 
des ,J\.ünii»'s''' für sich bestimmt. Darüber war Krü,i>er 
s»*hr ungehalten. Kr schreibt — Krfurt. den 14. September 
1701 : Sacht- mit Don Carlos ist in xoilcni Gange. 

Ciestern wurde ich zu IHerrn Hofrath Schiller g(4)eten, wt* 
kurz vorh( r Herr Fischer gewesen war, und annoncirt«- 
dass er de« König schon im Don Carlos gespielt hätte. 
Fischer den KÖnigl — O Narrheit 1 — Der Herr Hof- 
rath Schiller entladeten steh denn unter einem Schwall von 
Comptimenten und Douceurs der Bitte, dass ich den Domingo 
übernehmen möchte — worauf ich antwortete^ dass es mir 
herzlich leid thäte, ihm seine erste Bitte abschlagen zu 

1) von Bcaulifti-Marponnay, I, S. 177. 

2) An Körner. Jena, 24. October 1791. Briefwechsel I* S. 42H. 
.H) Fielitsj a. a. 0 . III, S. 42. Anui. 1. 

4) Vgl. Julius Wtthle, Das Weimarer lloltlieater unter Goethes 
Untiinfc. Aus neuen Quellen. Weimar 18d2, 8. m ft' (^Stliriften der 
Goetho-Gosellscbaft Bd. 6). 
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müssdi, indem ich mit Bewilligung der ( )her-Direction 
kcinr Spitzbubt-n mehr spielte, zumal eine so klein«* 
unbedeutende Rolle wie diese wäre. Ich würde jede andere 
Kolie mit Vergnügen übernehmen ohnerachtet ich mit 
Recht Anspruch auf den König machen könnte. Hierauf 
sagte der Herr Schiller dass es ihm sehr unangenehm wäre, 
dass sich Herr Pischer schon zum König angetragen hatte, 
well er nicht die mindeste Figur noch Anstand zu dieser 
Rolle hatte, dass er aber mit ihm deshalb reden wollte, weil 
er doch als Regisseur zum Besten des Ganzen jede andere 
Rolle übernehmen müsste - und so empfahl ich mich." i)— 

Noch eine andere Personentrage trat an Schiller heran, 
wie die Fortsetzung dieses Briefe«; beweist. Dort heissi es: 
„In der Assemblee bey dem C-oadjutor sprach ich den Hof- 
rath Schiller Wickler. Da sagte er mir dass der Coadjutor 
ihm soeben gesagt liätte, dass er es sehr ungern sähe, 
wenn Herr Heusser mitspielte, und dass er es sich ver- 
bäte. Jetzt aber höre ich, dass Herr i^eusser zum Hofrath 
Schiller gesagt hat, er möchte den Carlos noch nicht an 
Herrn Domaratius geben, weil er erst noch den Coadjutor 
nochmals um Erlaubniss bitten wollte.^ — — 

Dieser ,.Heu88er'* ist kein Weimarer Schauspieler ge- 
wesen, sondern jedenfalls der Dr. Heuser, welcher nach 
Constantin Beyers Aufzeichnungen auf der I.rfurter 
Dilettanten- J>ühne — wie erwähnt — am 2. Januar 1791 
einen Prolog ges]^rochen hatte. Wie wir wissen, hat Heuser 
denn auch nicht im Don Carlos mitgewirkt. 

Auch der Fiese o wurde anlässiich Schillers damaliger 
Anwesenheit aul^eführt, und zwar am Montag den 26. Sep» 
tember, doch nicht von den Weimaranern, sondern von 
der ^hiesigen Nationalgesellschaft,'' einer Vereinigung von 
Erfurter Dilettanten.^) 

1) ErnstPMqud, Ooethe'sllieaterleitungiii Wdmtr. Id Episoden 
und Urkunden dargestellt. Zweiter Band, Leipzig 1863, S. 73—74. 

2) Krfiirtischc^ Tntclligens-Blatt. 39. Stück. Sonnabciuk den 
24 .September 1791, S. 307: „Montag . . . wird von der hiesigen Xational- 
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Wenn man den Au&seichnungen Eduard Genastsi) 
Glauben schenken dürfte, so hätte Goethe, einem damaligfen 

Gerüchte zufolg"e, der oben erwähnten Aufführung" des Don 
Carlos incog-nito beig"ewohnt, wäre aber selix unzufrieden 
mit derselben gewesen. Indessen ist diese Notiz wenig 
gJaul) würdig-. 

Verschiedene aufrichtige Verehrer unseres Dichters, 
vornehmlich feurig^e Jünglingfe, doch auch gesetzte Männer 
pilgerten in jener Zeit nach Erfurt, um Schiller in dieser 
Stadt ihre Huldigung darzubringen. So wollte einer der 
treuesten Hörer Schillers in Jena, der damals neunzehnjährige 
Friedrich von Hardenberg, als Dichter Nova Iis genannt, 
die Gelegenheit der AuSührung des Don Karlos in Erfurt 
benutzen, um, ehe er nach Leipzig- übersiedelte, seinen 
Meister hier noch einmal zu besuchen. Ks gelang- ihm 
damals aber trotz an^estrentfter Mühe nicht, wie er unterm 
22. September an Sc liiller schreibt, in Jena eiiuni W^agen, 
geschweig-e denn ein Pferd zu bekommen . und es blieb 
ihm nach seinem eigenen Ausdrucke nichts übrig, als seine 
Phantasie so lebendig- als möglich die Darstellung des auf 
ihn wartenden Vergnügens vollenden zu lassen, »^^^ gern/ 
fährt er fort,') chatte ich Sie nicht gesehen, wie gern an 
Ihrer Seite so glühend und froh den Dichter des Don 
Kariös und die gelungensten Augenblicke der Kunst in 
der Vorstellung genossen und verschlungen; wie fareute ich 
mich nicht zugleich au! die personliche Bekanntschaft 
mit dem guten, seelenvollen Dalberg- der leider nur noch 
fast einzig unter den Fürsten Deutsehlands steht, und den 
ich schon desswegen hochschätzen würde, wenn er sich 

gesellftclmllt aufgefflhrl: Ftecko, oder die Ver«chw5ning za Genua, ein 
KepublikanlscbeB Traaerspiel in 5 Aktm von dem dermal an w es on- 
(lon Herrn Hofrath ScHUler. Der Anfang ist 5 IThr." 

1) Eduard Geiia8t, Aus dem Tigebuche eines alten Schauspielerfl. 
Erster Theil. I^ipzig 1862, S. 77. 

2i T. I rlichs, Charlotte von Srhillrr imd ihr<» Frcundi». III. R«l. 
Stiitrj^art 18l!ö, S. 172. — Tbor die Datierung des liriefea vgl. FieliU 
a. u. U.. S. 42, Anmerkg. 1. 
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nur für meinen Heben Schiller recht warm und innigf 
interessirte.*" 

Es ist aus bestimmten Grründen höchst wahrscheinlich, 
dass Novalis noch nachträgflich seinen Besuch bei Schiller 
in Erfurt abf^estattet hat. 

IcriHT machte der im Jahre lygo an der lutherischen 
Kirche zu Marburg" als Pfarrer aiij^( stellte humanistisch 
g-ebildete Karl Wilhelm Justi er hielt auch an der 
Universität Vorlesungen über das Alte und Neue Testament 
^ in Bejfleitung^ seines mütterlichen Oheims, des i*hilosophen 
und Kunstkenners Joseph Friedrich Kng-elschall, im 
September 1791 eine Reise, die sie über Alsfeld» Fulda, 
Eisenach, Gotha, Erfurt, Weimar, Jena, und zurück über 
Gottingfen und Kassel führte. In Erfurt lernten sie unter 
anderen Dalberg* und Schiller kennen. Dieser schrieb in 
Justi's noch heute im Besitze von dessen Familie befindliches 
Stammbuch die Juvena fischen Verser 

„Summum crede neias aninuim praeferre pudori 
Et propter \ iiam \ ivendi perdere causas." '1 
In Knjrel Schalls auch noch vorhandenem Stamm- 
buche stehen von Schillers Hand die !olg"enden Verse 
aus Wielands Musarion, die Boxberger, ^) E. Henke's 

1) Zuerst mitj^eteilt nach «lern Tode K. W. Justi's (geb. 1769 zu 
Marburg, gest. 1846) in einer Krinnerung88< hrift Metnori.nn viri siiinmc 
venerabih's ot periUustris Cjirnli riuilelnii .luHti . . . coiunu'nJat Erne- 
stus Laciovicus I'heoflorus i lenke, Marbiirü:i, 1847, p. 34/35 1. — Jene 
Ilcine ist erwähnt in einer kurzen, in Friedrieh Wilhehn Strieders 
Grundlage sn mner Hessischen Gelehrten- und .SehrtftsteUer-Geschfohte 
Bd. XVIII 8. 870 ffl abgedruckten Selbstbiographie Juti'a (181 9). Vgl. 
auch die von Juaki verftuate Biographie Engeleohalla in Friedrich 
SehiehtegrollM Xekrolog auf das Jahr 1797. Achter Jahrgang, I. Bd. 
8. 104, Gotha, 1801. — Den fiiuwt is auf diese literarischen Hilfsmittel 
und die Korrektur der darin befinilli( tu n Irrttttner verdanke ieh der 
gefidligeii Mitteilung des Herrn (Icli. Uegierungs-Rats Professor Dr^ 
Carl Justi in H^nn. — hivenal nn^t lihrigens — Sat. Vlll, v. 83 — 84, 
(rec. C. F. Fiennann i: auimaui |)raef<'rr^' etc. 

2) K. Buxbergi^r, Krfiirta Stellung zu unserer kla^siseheit Literatur- 
Periode in einer Reihe von Vorträgen. Erfurt 1869, S. 21. Vgl. iv 



Digitized by Google 



~ $2 - 



irrtnmticher Aofrabe folgend» dem Justi' sehen Stamm- 
buche zuweist: 

Doch auch die Weissheit kann UnsterbKchkeit erwerben. 

Wie prächtig- klingts, den lesselfreien Geist 
im reinen yuell des Lichts von srinen Flecken \v«ischen, 
die Wahrheit, die sich sonst nie ohne Schleyer weisst, 
entkleidet überraschen ! 
Um wieviel mehr als alle Weltbezwingtjr 
ist der ein Held — der, tugendhaft zu seyn, 
sich kühn entschilesst, dem Lust kein Gut, und Pein 
kein Uebel ist, zu gross, sich zu beklagen, 
zu weise sich zu ireun — der jede Leidenschaft 
als Sieger an der Tugend Wagen 
bevestigt hat und im Triumphe führt, 
den nur sein eigener, kein fremder Beifall rührt! 
Erfurt 17 (korrigiert aus 18> Sept, 91. 

Zum Andenken unsrer kurzen Bekanntschaft 

F. Schiller. 

In demselben Stammbuche steht endlich auch Schillers 

Frau: 

Des Lebens Becher zu gemessen. 
In welchen Wohl und Wehe fliehen. 
Und dies durch jenes zu versüssen. 
Das ist des Weisen Wissenschaft, 
Der sich auch Gluck im Unglück schafft. 

Gotter. 

Erfarth den 17 (gleichfalls korrigiert aus 18) 7bre. 

Schiller gebohme von Lengefeld. 

Justi bewahrte Schillers Andenken in treuem Herzen. 
^Mit Wonne," schreibt er am i6. Februar 1793 von Hause 

L. Th. Henke, a. a. 0.: „Fr. Schillems anno 1791 Erfordiae duobus 
tolüs noinen inscripsit, et alteri verbu luvenalis aildidit: ,.Suinmuin 

crcilf nelas" etc., alteri versus aliquot, ni fallor. -jmov (H) et numquain 
adhiu* typi» expressos: „Doch aueli die \\ eishcit kann rnsterhliebkeit 
erwerben*' etc. — Diese Verne stelion vieluielir mit geringen Ab- 
weielningen in der iienipel'Kclien Ausgabe von Wielanda Werken, 
W. Tli., S. 9—10. 
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au Schilk'r.'i denke ich an die Aii^('nbli(^ke zurück, wo 
ich vor aiidcrlhalb Jahren in Krfurt das (iliick hatte, in 
Ihne n meinen Lieblingsschriftsteller persönlich kennen zu 
lernten.' 

Die Veraalassung*, unserm Dichter schriftlich seine 
Verehrung" zu bezeugten, bot dem Marburgfer Professor, der 
schon im Alter von vierzehn Jahren ein Poem für den 
Göttingfer Musen -Almanach f^feschmiedet hatte, ein selbst- 
verfasstes Gedicht, für welches er ein Plätzchen in Schillers 
„Thalia^ erbat 

Unser Grewährsmann, C. Justi, erinnert sich aus seinen 
Knabenjahren, dass sein Grossvater, der Zeitg-enosse Schillers, 
von jener Erfurter Ik'irciriimig gcin erzählte, unter anderem 
auch dies, dass, auf Schillers Vorschlaj^, die drei ein Gedicht 
über dasselbe Thema improvisierten. 

Am 18. September bejyrüsste unsem Dichter ein anderer 
(iast, — einer seiner Schüler, der in Jena zu den Füssen 
des Professors Schiller g'esessen und die Geschichte der euro- 
päischen Staaten und diejenige der Kreuzzüge aus 
seinem Munde vernommen hatte — Georgf Friedrich 
Creuzer. Dieser war damals auf der Rückkehr von Jena 
begriffen; später hat er als Professor in Keidelheim ge- 
wirkt. Ihm schrieb der verehrte Lehrer folgende Worte 
ins Album:*)' 

„Die I^aiur ^<ih uns Daseyn; Leben g'ibt uns die 
die Kunst und Vollendung" die Weisheit* 

yEriurt den 18. September 1791." 
„Fr, Schiller," 

So war Schillers Geist in jenen Tagen mit den ver- 
schiedensten Dingen in Erfurt beschäftigt Rechnen wir 
noch hinzu, dass den Dichter zur Zeit pekuniäre Sorgen 
drückten, und dass er deshalb seinen Verleger Göschen um 

1) Urlielui, Briefe an Schiller, Stuttgart 1877, S. 161-162. 

2) Scfhtller*a Album. Eigentbain des Denkmale S<'hinere in Stutt- 
gart. Gedruckt in der Offizin der J. G. Cotta'aclien Bachfaandlung 
1837, S. 42. 
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Zahlung oder Assisrnierungf von fünfhundert Thalem er- 
suchte, trotzdem er aug-enblicklich bei demselben nur ein 
(iuthaben von etwa zweihundert Thaleni hatte, ^) so müssen 
wir i^'^estehen, dass uns jene Anwesenheit Sciüllers in Krfurt 
mit wünschenswertester (renauig-keit vor Augen lieg"t Der 
Coadjutor, weicher „recht freundschaftlich um ihn be- 
kümmert^ war, und bei dem er die Abende zuzubringen 
pflegte» konnte ihm, da er selbst einen unverhältnismässig^n 
Aufwand machte, in pekuniärer Beziehung nicht helfen. 
Auf sein Anraten bat Schiller den Herzog von Weimar 
brieflich um eine Besoldung, die hinreichend wäre, ihn 
im äussersten Notfalle ausser Verlegenheit zu setzen. Der 
Herzog" sandte sofort eine ansehnliche Summe^ an Schillers 
Gattin, indem er freilich bemerkte, dass er sieh auf eine 
bestimmte Erhöhung* der Pension „alleweik''' nicht einlassen 
könne. 2) Am i8. September war auch CaroUne von Beul- 
witz aus Rudolstadt nach Krfurt gekommen, um ihren Lieben 
und dem wackeren Dalberg näher zu sein. 

So angenehm also dem Schiller'schen Paare die Tage 
in Erfurt verflossen, so fühlten sich beide doch nicht ganz 

wohl hier. Sie sehnten sich nach der eig-enen Häuslichkeit 

und kürzten deshalb den noch aul längere Zeit geplanten 
Aufenthalt ab. Ihre Abreise erfolgte am i. pktober. 

Auf den Wunsch seiner jungen Gattin war Wilhelm 
von Humboldt im Februar 1792 nach Erfurt^) gezogen, und 
atsbald war Schillers Schwägerin zu einem längeren Be- 
suche bei dem Ehepaar erschienen. Hier begann Humboldt 



1"^ Besonders ist von der Forderung, die er an Funk für Honorai 
liütto, die Rede. Vgl. Sehiller an Körner, E., d. A. Sept. 91, und Körner 
an Schiller, Dresden d. 12. September 1791. — Briefwechsel P 8. 421. 

— Scliilloran Göschen. Erfurt, den 27. Aap, 91. „Grenzboten** 29. Jahrg. 
1. Sem. 11. Bd. Leipzig 1870, S. 380/381. 

2^ G. Palleske, Schillers Leben und Werke. 10. All. Stuttgart 
1879, S. 231 ff. 

3} E. Maier, Wilhelm von Humboldt, S. 26,27. 
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mit der Übersetzungr Pindarischer Oden, und er setzte diese 
poetische ThätigflLeit fort, nicht ohne dass er durch Schülers 
BeiSall dazu aufgemuntert worden war. 

Dienstag den 22. Mai 1792 wurde Schiller aufgefordert, 
der Taufe einer am 16. desselben Monats geborenen 
Tochter Wilhelm von Humboldts und seiner Frau Caroline 
in Krfurt beizuwohnen. Die Erfurter Reise schien durch 
den Umstand sehr erleichtert zu sein, dass Schiller seit 
kurzem ein Reitpferd besass. Die Sehwäiaferin Caroline, 
die in Krturt war, hatte es übernommen, deswegen an 
Lotten zu sehreiben; sie schUig- indessen vor, da die Tour 
nach hriurt und zurück lüi den körperlich leidenden 
Mann zu anstrengend wäre, dass das Khepaar die Merreise 
in einer Chaise bewerkstelligte, Schiller selbst aber zurück 
ritte. Allein die Taufe fand am Dienstag den 29. Mai im 
Dacheröden'schen Hause statt, ohne dass Schiller anwesend . 
gewesen wäre, und erst am Montag den 4. Juni reiste er 
nach der alten kurmainzischen Stadt Bei Dalberg hatte 
er die Freude, einen guten Bekannten, den Husaren-Ritt- 
meister von Funk, zu treffen, der ihn danach auch in Jena 
besuchte. Dieser gehörte zu der Zahl jener Männer, welche 
Schiller zur Bearbeitung der von ihm herausgegebenen 
historischen Memoiren, sowie zur Mitarbeiterschaft an der 
Tiiaha herangezogen hatte. — 

Ausserdem traf Schiller damals in Krfurt den Elsässer 
Franz Michael Leuchsenring, der einst als Hessen- Darm- 
städtischer Rat mit dem Erbprinzen von Hessen als Reise- 
begleiter ins Ausland gegangen war, und der sich ausge- 
dehnter Beziehungen zu bedeutenden Zeitgenossen, wie zu 
Herder, Wieland, Gleim, den beiden Jacobi, Sophie von 
La Roche und Lavater erfreute, der aber in der J^itteratur 
ein<'n wenig beneidenswerten Platz dadurch erlangt hat, dass 
ihn Goethe im Fastnachtsspiel vom Pater Brey verspottete 2 j. 

1) Fielits a. a. 0., III, S. 60- 61. 

2) Vgl. Fr, StreMke in der Vorbemerkung zu Goethes Pater 
Brey, Ooethea Werk (Henipel*sclie Aaeg.), Achter Teil, Berlin o. J., S. 141. 
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Die Veranlassungf dazu hatte der Bruch Herders mit ihm 
gegreben, der mit dem grossen Einflüsse unzufrieden gfe- 
wesen war, welchen Leuchsenringf über seine — Herders 
— Braut Karoline Flachsland gewonnen hatte. 

Diesen Mann, der alle Verhältnisse nach seinem Kopfe 
ändern wollte, ohne zumeist von dem Wesen derselben 
eine Ahnung /,u haben, — von dem man sich erzählte:' 

„Wie er Alles nach seinem Gehirn einricht't, 

Wie er will Herg und Thal vergleichen. 

Alles Rauhe mit Gips und Kalk verstreichen/ — V) 

ihn traf Schiller mit einer eben so eigenaitigen Gattin in 
Ktfurt an, einem ehemaUgeu Fräulein von Bielefeld, welches 

in Berlin Hofmeisterin gewesen war. Das würdige Paar 

war auf dem Wege nach der S< hwciz begriilen*). 

in diese Zeit fällt eine unsern lielden betrefitende 
und in dem vor etlichen Jahren erschienen Buche von lAni\ 
Walther „Die Frau Marquise" sich findende Notiz, die 
chronologisch nicht genau bestimmt ist, die aber einen histo- 
rischen Kern hat. — Die Verfasserin erzahlt, dass Schiller 
in seiner Seele den Plan bewegt hätte, eine Denkschr^ 
iiber die Streitsache des im Kerker schmachtenden Königs 
Ludwig XVL von Frankreich abzufassen, und dass er eines 
Tages in der Dalbergschen Assembl^e auf den „Marquis 
d'()r\ ilic" zugekomnuMi wätr, mit der Aufforderung, dieses 
Memoire für seine - des Marquis — Landsleute zu über- 
setzen. Ks wäre unserm Dichter seht leid gewesen, dass 
der Maniuis sicii zwar gern dazu bereit erklärte hätte, 
Schillers Wunsch zu erfüllen, dass er aber sehr wenig 
HoHnungen daran geknüpft habe. 

Nun ist zwar, nach geföUiger Mitteilung der Frau 
Pastor Walther in Wernigerode „der Marquis d'Orville** 
eine Schöpfimg ihrer eigenen Phantasie; doch findet sich 

1) Goethe a. n O . R. 185. 

2) Schiller an Körner. .Jena, 10. Juni 17!)2. ßriofwechsp] I - S 4hh. 
o) Lina Walther, Die i' rau Marquiöü. Hamburg läü2, S. 89^90.%. 
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im Anhaiiüfe zum zweiter» liande der Schiller-Bioj>"raphie 
Palleskes^) die Antrabe, dass Schillers Schwägerin Karoline 
den au.*i Krfurt j^ebürlij^en damalicr^n Gothaischen Rath 
Zacharias Beckf^r^) mit Schillers Absicht bekannt ^^emacht 
habe, jene Schrift abzufassen, und dass sie ihm den Wunsch 
desselben mitg-eteilt hätte, die Arbeit von Becker ins 
Französische iibertrag'en za erhalten. Ihrem Briefe wäre 
auch ein darauf bezügliches Blatt von Schülers Hand bei- 
geschlossen gewesen. Wie Beckers Antwott gelautet hat, 
wissen wir nicht; aber aus den von diesem auf das Blatt 
gesetzten Daten — „Schiller, Jena 30. December 92, be- 
antwortet 2. Jan. Q V' - ersehen wir den Grund, weshalb 
der Plan nicht zur Ausführung^ kam. Die Bergpartei stand 
damals auf der Höhe ihrer Macht, und schon am 21. Januar 
1793 fiel das Haupt des unglücklichen l<.önigs von Frank- 
reich als ein Üpfer der Volkswut. 

Der anregende Verkehr Schülers mit Wilhelm von 
Humboldt, der im Winter 1789 — 90 in Weimar angeknüpft 
und in Erfurt weitergesponnen war, erreichte seinen Höhe- 
ptmkt im Frühjahr 1794 in Jenas Mauern, als Humboldts 
dem Diditer zu Liebe nach jener „oberen Musenstadt an 
der Saale** übergfesiedelt waren, und Schiller seine Reise 
in die schwäbische >leimat beendet hatte. Jene j^lücklichen 
Tagfe, vereint niit der Erinnerung" an den gleichzeitigen 
Um,ij;^anj^ mit (Toethe, begeisterten noch in späten Jahren 
Wilhehn von Humboldt zu folgendem Sonette: 

Morgen des Glücks. 

„Im kleinen Raum von F)rfurts reichen Auen, 
Bis wo aus Schwarzburgs engem l^'iclUenthale, 
Sich lieblich windend, rauschend strömt die Saale, 
Vermocht' ich wol mein keimend Glück zu schauen. 



1) Palleflke a. a. <K, II. S. 356. 610 

2^ Derselbe war früher Erzieher im Dacher(ldoii*8chen Hanse 
gcweaen und ontfaltote seit 1783 in Gotha eine ausgedehnte pädago- 
gische Thätigkeit, zuletst mit dem Titel eines hersogliehen Uathes. 
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Ich sah den Morj^en dort de.s Lebens j^rauen, 

Wenn Morg"en heisset, wann zum erstenmale 
Hernieder aus der Liebe gfolduer Schale 
Dem Geist des tiefen Sinnes Perlen thauen. 

Denn die der Kranz des Dichterpretses schmückte, 
Die beiden strahlverwandten ZwilHngssteme, 
Die spät noch glänzen in der Zukunft Ferne, 
In Freundschaftsnähe mir das Schicksal rückte, 
Da Bande, von der Liebe süss gewoben, 
Empor mich, wie auf lichter Wolke hoben*)." 

Der mehr zu feinem Nachempfinden als zu künst- 
lijrischem Hervorbringen an^elr^tc Humboldt war thatsäch- 
lich Schillers zweites Ich g-eworden. Kr hatte sich mit Be- 
geisterunjj- in die Gedankendichtungen des Freundes hin- 
eingelebt, die ja zum Teil aus gemeinsam entwickelten 
Ideen angebaut waren; er war ihr eifriger Ausleger und 
Verkonder geworden; er hatte, um mit des Dichters Worten 
zu reden, „die Kinder der" SchiPer^schen »Muse adoptiert 
und teilte" mit diesem „die Vaterfreuden." Die wertvolleren 
vier für den Musenalmanach geschaffenen Gedichte, wie 
„die Würde der Frauen" und „Die Geschlechter" waren 
durch die Art ihres Kiitsteheiis „(jeineing'ut Beider'' ^'e- 
worden, ja, für Humboldt, um mit Rudolf Havm zu reden, 
„Fleisch von seinem Fleisch und Bein von seinem Bein." 

Zu Beiden gesellte sich, wie erwähnt, die hehre Ge- 
stalt Goethes, an dessen homerischer Dichtung „Hermann 
und Dorothea" Wilhelm vom Humboldt die Gesetze der 
epischen Poesie in grundlegender Weise entwickelte. 

DieKrinnerung'an diesen einzigen philosophischen Drei- 
männerbund S])rieht auch aus jenen Worten, die (ioethe, der 
(ireis, am ig. Oktober 1830 in einem Sehreiben an den altern- 
dt;n Wilhelm von Humboldt richete: „Dureh den entschieden- 
sten (jegensatz ward ich in jene Zeiten zurückgeiührt, wo 

1) Wilhohn vou HumbolUts gtisamuiültc Werke. Bcrliu lti41, Bd. 
II., S. 364 (^Nr. 9). 
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wir, mit unserm grossen, edlen Fretmd verbunden, dem 

fasslichen Wahren nachstrebten, das Schönste und Herr- 
lichste, was die Welt uns darbot, zur Auferbauung unsers 
vvilli.cfen, sehnsüchtigen Innern, zur Ausfüllung- einer sloff- 
und g^ehaltbedürftij^en Luit auf das treulichste, uud fleissigste 
zu gewinnen suchten i)." 

Wilhelm von Humboldt weilte an den Ufern der 
Tiber, als die Nachricht von Schillers Tode eintralt. i^a 
ergriff ihn mächtig die Sehnsucht. „Denn ach! nun sollte 
er sie niemals wieder sehen, diese edlen und ernsten Zuge, 
das auf die Brust geneigte Antlitz, die hohe, leidberuhrte 
Gestalt** . . . „In langer Zeit, sagte er sich, werde ein so 
rein intellektuelles Genie, so zu altem Höchsten in Dichtung 
und Poesie ewig aufgelegt, in langer Zeit eine solche 
Kunst im Schieil)en uncl Reden nicht wieder aufstehen. 
Nun fand er, dass er mit diesem Manne seine ideenreichsten 
Tage zugebraclit habe 2).'' . . . 

Unter allen den wechselnden Beziehungen aber, die 
unser grosser Dichter so viele Jahre lang zu Krfurt und 
den Erfurtern unterhielt, ragt unveränderlich wie ein Fels 
in der Strömung, die Freundschaft mit dem Koadjutor 
von Dalberg hervor, — mit jenem Dalbeig, den schon 
Friedrich der Grrosse hoch geschätzt hatte. 

Wie Caroline von Wolzogen^) erzählt, dachten sich 
Schiller und die Seinigen an Dalbergs dereinstiger Residenz 
in der schönen Gegend von Mainz ein herrliches Leben. 
Wilhelm von Humboldt, sowie die geistreiche Henriette 
von Knebel, die Schwester des weimarischen Prinzen- Kr- 
ziehers Karl Ludwig von Knebel, wollten auch dorthin 
Übersiedeln, — Schillers Schwägerin, auf die „des Coad- 
jutois lebendiger Geist, ^ wie „die wahrhaft kindliche Güte 

1) F. Th. Bratranek, (ioethcs Brii'fwcchsel mit den Gcbrildorn 
von Humboldt. (1795-1832). Leipzig 1876, S. 289 290. - 

2) R. Haym, Wilhelm von Hninboldt. Lebetiäbiid und Charaktü- 
iriatik. Berlin 18,^6, S. 127—129. 211. 

3) Schiller» Leben. II. S. 60. 
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seines Herzens" einen bedeutenden Zauber ausübten, ge- 
dachte sich in Besuchen mit ihren Freunden o!t dort zu 
vereinen. 

Vom Herbst ijSq bis zum Herbste 1803, also 14 Jahre 
hindurch, kann man in den von Schiller an seine Ang'e- 
hörig"en und I'reunde gerichteten Briefen Äusserungen der 
llofltiunif auf Dalberq-s kommende Wohlthalen, und solche 
der Dankbarkeit für erwiesene Freundlichkeiten finden. 
Ks ist ein grosser Verlust für die Menschheit, dass die 
Briefe, welche Schiller selbst an diesen Gönner versandt 
hat, und nach denen des Dichters Witwe lange vergeblich 
forschte, als verschollen betrachtet werden müssen. 

Anfangs erhoffte Schiller durch den Koadjutor eine 

AnsteUuntf entweder bei der Mannheimer Akademie, oder 
in Heidelberg; später schien Dalberg" allen Krnstes gewillt 
zu sein, sobald es die Verhältnisse erlauben würden, den 
Dichter völlig- unabhängig hinzustellen, so dass ihm seine 
ganze Zeit und Freiheit bliebe. Dazu musste der fürstliche 
Freund aber erst den Titel und die vollen Einkünfte eines 
Kuiiürsten von Mainz erlangen, — ein Fall, dessen Eintritt 
doch bald zu erwarten war, da der derzeitige Inhaber der 
Kur, Friedrich Carl Joseph, hochbetagt war. Oft, wenn 
die Phantasie jener Leutchen die schonen Zukunfts-Träume 
zu lebhaft ausmalte, \rerfinsterte, wie berichtet wird, tiefer 
Krnst des Koadjutors Züge, und er sagte: „Kinder, denkt 
euch das ja nicht als etwas Gewisses; mancher Sturin kann 
das Alles umstürzen." 

Die Ahnungen des Staatsmannes, der die Verwüstung 
des Vaterlandes durch die französischen Revolutionsheere 
voraussah, trafen nur zu richtig ein. Schon seit dem Frie- 
den zu Basel — April 1795 — , der das linke Rheinufer 
vorläufig in den Händen der Franzosen liess, konnte man 
vermuten, das Dalberg um den grössten Teil seiner Aus- 
sichten betrogen sei, und diese Erkenntnis spricht auch 
Schiller in einem Briefe an Körner vom 23. Juli 1796 ausS 
„Die politischen Aspekten begünstigen mich auch von 
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Seiten des Koadjutors nicht mehr." Freilich wurde Dalberg 
noch Fürstbischof von Konstanz, dann — Ende Juli 1802 
— fiir kurze Zeit Kurfürst und Herr des um seine links- 
rheinischen Besitzungen virkU inerten P>zbistunis Mainz, 
sowie Reichserzkanzler, hierauf Primas des Rheinliunds. 
dann Fürst von As( liaffenburg und Grossherzoß- von Frank- 
furt, zuletzt Frzhischof von Reg-ensburß": aber er bedeutete 
iniolge der veränderten Verhältnisse als rejizierender Fürst 
nur noch wenig. Gleichwohl blieb er dem Weimarer 
Dichter „einer von den wenigen Grossen, deren Umgang 
man, auch ohne einen Zweck mit ihnen zu haben, mit 
Vergnügen cultiviren kann.** Auch dies Wort über Dalberg 
ist ein Zeugnis für „die eigenthümliche Anmuth dieses aus 
Begeisterung, Eitelkeit und Zagheit so seltsam gemischten 
Geistes *)." 

Zu allen Onenbarung-t n des Schiller'schen (n-nias, die 
seit der Anknüpfung mit Dalberg- das Licht erblickten. 
liee<"n in den Briefen dieses Gönners freudigfe. zuslinimende 
Ivundj^ebung^en vor. So sandte jener, als in der „Thalia" 
die Übersetzung- des zweiten und dann die des vierten 
Buches von Vergfils Aeneis erschienen war, seine Glück- 
wünsche im November 1891 und im März 1792. An dem 
zuerst genannten Gesänge hat er bemerkt „wie der immer 
gleiche Gang der Gedanken, Bilder und Ausdrücke immer 
edel, immer kraftvoll und doch immer ohne Anspannung 
der Kräfte voranschreitet und sich allmalig der ganzen 
Seele bemächtigt." In dem zuletzt erwähnten - Teile des 
Verg-il'schen Werkes aber dünkte ihm, dass „das schöne, 
rührt;nde Gemälde der Dido"' durch des Übersetzers Meister- 
hand g;"ewonnen habe. 

Die erste Ausg"abe von Schillers ästhetischer Schrift 
„Uber Anmuth und Würde", die im Mai 1793 bei Göschen 
in Leipzig^ erschien, trug die Widmung: „An Carl von 
Daibeig in Erfurth." Dazu war das Motto gesetzt: „Was 

1* Uninrich von TreiMchke, Dfiitschc (loschichte iu» Noiiu* 
zehuteu Jiihrlumdcrt. Zweiter Thoil. 3. Ali. L.cip2;ig 1886, 345. 
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du hier siehest, edler Geist, bist du selbst/ ein Wort» 
welches dem vierten Gesang-e von Miltons Paradise Lost 
(v. 468) entnommen ist: „What there thou seest, faire 
creature, is thyself." — 

Die ürsprünfSfitch an den Herzog von Augiistenburg- 
g-erichteten Briefe „über die ästhetische Erziehung^ der 
Menschen" veranlassten durch ihr Erscheinen den Koad- 
jutor zu dem Urteil, dass 111 ihnen den Künstlern eine treff- 
liche, veredelnde Laufbahn bezeichnet sei: doch kf)nnte 
dieser einen Stossseüfzer über „die Wildheit und 1 eij^fheit" 
seiner Zeit, die den Musen im Wegfe ständen, nicht unter- 
drücken, in demselben Briefe, welcher am 2. Februar 1 795 
gfeschrieben ist, kündigte Dalberg zugleich seinen Beitrag 
zu den „Hören'' an» der denn auch im 5. Stücke dieser 
Zeitschrih unter dem Titel „Ober (Cunstschulen^ abgedruckt 
wurde. Indessen verursachte dieser ganz misslungene 
schriftstellerische Versuch des fürstlichen Grönners dem 
Dichter als i lerausgfeber der „Hören" erhebliche Verles^c n- 
heit, und nicht ohne Mühe entledij^te er sich der desibalb 
auf ihm ruhenden redaktionellen Verantwortlichkeit. 

Trotz dieses kleinen Missklang-s, von dem Dalbergfs 
arg-loser Sinn vielleicht gar nichts gemerkt hat, blieb das 
Verhältnis beider Männer das gleiche, herzliche. Immer 
wieder versenkte sich der Erfurter Mäcen bewundernd in 
Schillers Produktionen. „Der Spaziergang,^ bei seinem ersten 
Erscheinen in den ^Horen** ^ Elegie'* betitelt, b^eisterte 
jenen zu folgendem Lobspruche: ^Wohl dünkt mir, sie (die 
Elegie) ersteige allmälig die Höhen des lyrischen Gesanges, 
der in gedrängtem Blick das Unermessliche darbietet, und 
dann den rauschenden Strom über Klippen und Felsen 
herabstürzt, aber bald lenkt der sauiiere Pfad wieder iu 
das müdere begrenzte Thal der Elegie zurück." — Den 
Aufsatz „Über naive und sentimentalische Dichtung-' charak- 
terisierte der Koadjutor als „das Höchste und Tiefgründ- 

1) Brief ans Erfurt vom 37. Februar 1796, von Beaulieu-Marcon- 
nay, a. a. O., 1. S. 188, 
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liebste, was über Dichtkunst gesagt worden/ und das Ge- 
dicht „Würde der Frauen" als ein „wahrhaft hohes Lied** 

und als „das erhaben -schönste Werk der Dichtkunst." 
Als im Musen- Alnianach für 1797 die kainpfesmuti^en 
Xenien veröllentlicht worden waren, hielt Karl von Dalbi-rir 
nicht mit seiner Meinunq* zurück. Kr hielt es eben nicht 
für übel, „den Farnass von ßav und Mäv und Lobia" 
der Gegfenwart zu reinij^on; doch gab er zu verstehen, 
dass er persönlich ein Freund des Friedens wäre. Wir 
wissen, dass Schiller diese Friedensmahnung'en beachtet 
hat. Dalbergs ganzen Beifall aber» den er in sentenziöser 
Weise au^^^driickt hat, landen die im Musen-Almanach 
für 1798 veröffentlichten Schiller'schen Balladen. — Nach 
alleden^ ist es höchst wahrscheinlich, wenngleich keine 
zwingenden Beweise dafür vorliegen, dass, wie Palieske ver- 
iiuitet. das weihevolle Gedicht „der Antritt des neuen Jahr- 
huiulerts,** in dem die weitgeschichtlichen Umwälzunvren, 
die an der Schwelle dieses Jahrhunderts vor sich gingen, 
vom Standpunkte der Menschlichkeit aus beklagt werden, 
an ihn als an einen Fürsten, gerichtet sind, dem die 
französische Revolution und ihre Folgen so vieles geraubt 
. hatten: 

„£dler Freund! Wo öfShet sich dem Frieden, 
Wo der Freiheit sich ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert ist im Sturm geschieden. 
Und das neue öSnet sich mit Mord.** u. s. w. 

Durch das Ableben des alten Kurfürsten von Mainz 
war Dalberg endlich am 25. Juli 1802 Kurfürst geworden, 
und Schiller versäumte nicht, ihm hierzu seinen Glück* 
Wunsch darzubringen. Die Antwort beweist, dass der neue 
Souverain dem Brie&chreiber die alte Anhänglichkeit be- 
wahrt hatte, dass er aber mit kritischem Blicke auf die 
völlig veränderten Verhaltnisse hinsah : „Ihr Brief hat mich 
unaussprechlich gefreut! oft hat sich mein Greist an dem 
Ihrigen gestärkt ; oft ergötzten mich die Jtrgiessungen Ihrer 
erhabenen und keuschen Muse; entflammten in mir die 
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Liebe des sittlich schönen und guten 1 und 1 dann beschüch 
mich der Wunsch, Deutschlands Dank dem ersten deutschen 
Dichter zu entrichten; näher bin ich an dem Ziele (doch 
unter uns jafesagt; tresichert ist es nicht gfanzl** — 

Am II. Februar 1803 übersiindtc unser Dichter dem 
nunmehrijT^en Kurfürsten, Reichs-Krzkanzler - wie Schiller 
iu seinem Kalender sag^t: Archicancellier - - vdh Dalberi** 
die ,.Braut von Messina^ und erhielt dafür ein von Keg-ens- 
bavg den 3. März 1803 datiertes Dankschreiben. Kndlich 
feierte Schiller den fürstlichen Gönner durch jene Ottave 
rime, die das letzte vollendete Drama Schiliers, den ^Wilhelm 
Teil«, am 25. April 1804 begleiteten: 

„Wenn rohe Kräfte feindlich sich entzweien. 
Und blinde Wuth die Krieg-esflamme schürt. 
Wenn sich iin Katnplie tobender Parteien 
Die Stimme der (Terechtigkeit verliert; 
Wenn alle Laster schamlos sich befreien, 
Wenn freche Willkür an das lleilge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 

— Da ist kein Stoff zu freudigen Gesängen. 

Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich selbst genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch selbst im Zorn die Menschlichkeit noch ehrt, 
Im Glücke selbst, im Siege sich bescheidet: 

— Das ist unsterblich und des Liedes werth. 

l nd solch ein Bild darf ich dir freudig- zeigen. 
Du kennst's, denn alles Ci rosse ist dein eigen." 

Nach dieser hervorragenden Huldigung wäre ein 
weiteres Zeichen der Verehrung von Übel gewesen. Mit 
Recht hat daher Dalberg die Widmung des Schiller'schen 
Teil, die in einer besonderen Vorrede erfolgen sollte, und 
bezüglich deren die Verabredungen mit Cotta bereits ge- 
troffen waren, abgelehnt. Dies geschah mit den Worten: 
^Sehr schätzbar war mir die zugedachte Ehrel Aber 
Schillers erhabene Muse huldige der Tugend und keinem 
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Sterblichen; dies ist der Wunsch Ihres Freundes Karl 
Aschafienbuig*. 6. Juli 1804.*' ~ Es war länger als andert- 
halb Jahrzehnte, bis zu des Dichters Tode, für Dalherg* ein 
Anlass zu aufrtchtigfer Betrübnis, dass er ,f!ür Schiller das 

nicht sein konnte, was Deutschland längst für ihn hätte 
sein sollen: dankbar dem Kdlen, der eine Zierde des deut- 
schen Namens ist." l^r unterstütze ihn g-leichwohl als Privat- 
mann in horhhprziß"ster Weise so sehr, wie nur immer seine 
verhältnismässig bescheidenen Mittel erlaubten. 

Am I. März 1796 sandte er ihm zur Stärkung zwölf 
Flaschen Rheinwein aus dem herrschaftlichen Keller, die 
mit dem kurfürstlichen Wappen, Ring und Stab, gesiegelt 
waren. Hierfür sprach ihm der Dichter seinen Dank in 
drei schwungvollen Distichen aus. Dieselben lauten nach 
dem Xenien-Manuskript im Goethe- und Schiller-Archiv zu 
Weimar iolgenderniasstm : 

^Ein Korb mit Steinwein. 

Ring und Stab, o seid mir auf Rheinweinflaschen will-> 

kommen 

Ja, wer die Schafe so tränket, der heisst mir ein Hirt 

Dieiuiai gesegneter irank; dich gewann mir die Muse, die 

Muse 

Schickt dich, die Kirche selbst drückte das Sieg-el dir auf. 
Nie erscheinen die Götter allein, das glaubt mir, kaum 

hab' ich 

Bacchus im Hause, so klopft Fhöbus der Herrliche an.** — 

Nach der Greburt von Schillers erstem Sohne übernahm 

Dalberg auf des jungen Vaters Bitte bereitwillig die Stelle 

eines Paten und war erireut, wie er sich im Schreiben 
vom 8. < »ktober 1793 aus Mörsburg* ausdrückt, dass durch 
dieses geheiligtt- Band die beiderseitige ireundschaft noch 
fester geknüpft sei 

£ndlich hat er in den Jahren 1803 und 1804 dem 
leidenden Freunde Geldgeschenke in drei Raten von zu- 
sammen mehr als achtzehnhundert Thalem zukommen lassen. 
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Diese Summe aber erscheint um so ansehnlicher, wenn 
inati die dringende Geldnot berücksichtigt, in der sich 
der Fürst gar zu oft selbst beSand, und die ihn, den allzeit 
hilfsbeteiten, einmal sogar veranlasste, seinen Reisew^en 
zu verkaufen, um nur einer notleidenden Familie die ihr 
versprochenen zweihundert Gulden zufliessen zu lassen >). 

Durch Dalbergs andauernde Teilnahme für Schiller 
ist der Stadt Erfurt im Leben des Dichters ein rühmlicher 
Platz gewonnen. 

Wir sind inzwischen dem Lauie der Ereignisse \ oran 
geeilt. Zu Ix ru Ilten ist noch von Schillers letztem Be- 
suche in Eriurt im Mai 1803. 

Schon damals war der Gegensatz vorhanden, der heut- 
zutage einem jeden bei einer Vergleichung der zwei Städte 
NVeimar und Erfurt auHällt: dort — die friedliche Stille 
einer kleinen und feinen Residenz, hier — das frisch pul- 
sierende Leben einer alten Handels* und Fabrikstadt, die 
gleichzeitig eine ansehnliche Garnison besitzt Darum 
suchte Schiller auch schon zum' Zwecke der Zerstreuung 
Erfurt gern auf. 

Am 12. Mai 1803 schreibt er aus Weimar an Körner*): 
„Ich habe in diesen Tagen auc h lüsti^^ leht: die preus- 
sischen Officiere in Eriurt haben mich zu enieni beste euige- 
laden, und ich bin hingegangen. Es hat mir viel Spass ge- 
macht, mich mitten in einem groasen Militair zu linden; 
denn es waren gegen hundert Ofiiciere beisammen, wovon 
mir insbesondere die alten gedienten Majors und Obersten 
interessant waren«^ 

Es handelte sich um das Stiftungsfest eines neu ge- 
bildeten Regiments zu Fuss, zu dessen Chef der General- 
lieutenant von Wartensleben ernannt worden war*), und 

1) Auguot Krämer, Carl Theotior Reirhsfreyherr von DalhorLi, 
vormaliger Grossherzofr von Frankimi, Fürst Prinui.s nnd Krzbi-( tiMt". 
Eine dankbare Kückerinnerung an wei wolitliiitigfs Treben, und eine 
Blume aof nein Qrab. Regensburg, 1817, S. ö6 67. 

8) Briefweebsel mit Ktfmer, II*. 8. 440-441. 

3) Thflringische Vaterlandskiuide vom 9. Febraar 180a 
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das im Beisein Seiner Durchlaucht des Fürsten vonHobenlohe- 
Ing'elfingen, Generals der InSanterie und Gouverneurs von 
Anspach-Baireuth, und mehrerer benachbarter Fürsten be- 
gfangen wurde Bei jener Gelegenheit ist vermutlich, was 
wir schon an anderer Stelle') ausgesprochen haben, der 
spätere Freiheitskämpfer Neithardt von Gneisenau mit 
unserm Säng-er der Freiheit bekannt geworden. Denn jener 
befand sich als Kapitain und Kompagnie-Chef unter "deü 
preussischeii Truppen, die seit dem 21. Aupfust 1802 von 
Erhurt Besitz g'enommen hatten. Nun untcrlie^Jt es aber 
bei Gneisenaus bekannten g-esellig-en Talenten keinem 
Zweifel, dass dieser dem vom (xrafen von Wartcnsleben ver- 
anstalteten Feste, das unserm Dichter so viele Freude 
machte, beigewohnt hat, zumal wir in einem Briefe Gneistsnaus 
an seine Gemahlin« vom 13. Mai 1803, also einen Tag nach 
Schillers Schreiben abgefasst, die Schilderung eines ähn- 
lichen, in jenen Tagen gefeierten Erfurter Festes haben. 

Stadt und Gebiet Erfurt waren damals seit kurzem 
infülg-e des Lüneviller Friedens und der sich daran an- 
knüpfenden Unterhandlunj^en an die Krone Preussens über- 
gegangen, und ihr Träger, König Friedrich Wilhelm III., 
hatte durch Erlass aus Königsberg vom 8. Jnnius 1802 
diesen Besitz angetreten. Am 30. Mai 1803 beehrten der 
I\nnii> und seine Gemahlin, die Königin Luise, die neuen 
Unterthanen in dieser Stadt mit ihrer Gegenwart Wir 
wissen, dass Schiller, der vom General Wartensleben schon 
längst eingeladen war, einmal herüberzukommen, damals 
grosse Lust hatte, „die schöne Königin** in Erfurt «zu 
sehen, und nur durch einen Zufall wurde es verhindert. 



1"^ Die Aiizalil der (Jffizicre dos nouoii K'oi^itnonts betrug ßö; 
rechiiet nuiii dazu noch die übrigen in Erfurt betindlirlieii nffiziere 
der 35u<) Mauu ütarkeu (Taniison, so dürfte die Zahl von Uttiziercn, 
die Schiller meint, dabei herauskoiitmcn. 

2) Briefe «los Grafen Neithardt von QaeiMiiatt an Dr. Joh. 
Blaaiu« Siegling, Professor der Mathematik in Erfiirt, herausgegeben 
von Dr. Albert Fick. Eiiurfe, 1894, S. 15. 
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dass die Majestäten und der Sänger, — sie, die ^die 
Höhen der iMenschheit'* ia verschiedener Weise vertreten, 
einander hier trafen i).** 

Im Hinblick auf Schillers wiederholte und teilweise 
recht lang ausg-edehnte Besuche in dieser Stadt, und im 
Bewusstsein der tie!en Verehrung, welche ihm hier in 
allen Schichten der Bevölkerung gezollt ward, hatten die 
Vorfahren der heutigen Erfurter sich wohl das Goethe*sche 
„Denn er war unser!** zu eigen machen können. 

In richtiger Würdigung" dieser heute ganz fest stehen- 
den Thatsache erliess die Erfurter Polizei- Verwaltung unterm 
l6. Juni folgende amtHche Bekanutmat lumg: 

,,ljie Steigerstrasse zwischen der Arnstädterstrasse und 
der Pfijrtchenstrasse erhält iortan den Nauieu Schiller- 
strasse*)," 

1) Charlotte von Schiller an Frau FrifMlerikc von Gicirhen- 
Ruaswiirm. Weimar, ^\. 2. Juni 1803, bei Uriichs, Cluirlotte von Schiller 
Bd. 1., S. 3«1, (Stuttgart 1860). 

2) Allgemeiner Anzeiger für Stmlt und Krci» Krfurt. Montug, 
den 21. Jani 1097. 



Digitized by Google 



Nachwort 



Ausser dem oben erwähnten, dem Heyer'schen Hause 
am „Plänchen" entstammenden „Schiller-Fenster** befindet 
sich in Erfurt noch ein sichtbares Erinnerungszeichen an 
den Dichter, nämlich ein aus der Handbibliothek des* 
selben stammendes Buch. Dasselbe gfehört der Erfurter 
Konig-lichen Bibliothek an, in die es wohl durch Kauf g'e- 
langt ist. Es ist betitelt: 

Haoh Kjöh Tschwen, 
d. L 

die angenehme Geschichte des Haoh Kjöh. 

Ein chinesischer Roman, in vier Buchern. Aus dem 

Chinesischen ins Englische, und aus diesem in das Deutsche 

übersetzet Nebst vielen Anmerkungen, iiut dem Jiilialte 
eines chinesischen Schauspiels, einer Abhandhuig- von der 
Dichtkunst, wie auch von den Sprüchwörteni der ( hineserfl), 
und einem Versuche einer chinesischen Sprachlehre Üür 
die Deutschen. 

Leipzig-, bey Johann Friedrich Juniüs. 1766. 

(Handschriftlich :) 

Celeberrimo Vati 
D. SCHILLERO 
d. d. q. Interpres; d. 5. Juli 1794. 

Das Vorsatzblatt trägt den Namen des bekannten 
K,'i!i/iers von Müller. Letzterer war also wohl nach 
«Schillers Tode Eig"entümer des Buches gewesen. 

Das Buch, ein Geschenk des Übersetzers Christoph 
Gottlieb von Murr in Nürnberg*, erregte Schillers lebhaftes 
Interesse. Da es ihm ,»ein so einziges Produkt in seiner 
Art'* zu sein schien, *»das5 es verdiente wieder fiuSzuleben," 
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so machte er am 29. Auj^ust 1800 brieflich dem Berliner 
Buchhändler und Verleg-er eines ,,Jounals der Romane" 
Friedrich (yottlob Unger, den Vorschlag, er wolle den 
chinesischen Roman für die von jenem heraus^e^eh(?ne 
Zeitschrift neu bearbeiten, und noch am 7. April 1801 
kommt er wieder darauf zu sprechen, ohne jedoch den Zeit- 
punkt für die Lieferung des Manuskripts genau bestimmen 
zu können 1). 

Ist nun auch unser Dichter nicht mehr dazu ge* 
kommen, diese Schöpfung des von Murr'schen Fleisses 
nach Wunsch zu benutzen, so haben doch desselben Autors 

„ßeyträgfe zu Geschichte des dreissi>^jährif>'en Kriej^es, in- 
sonderheit des Zustandes der Reichsstadt Nürnberg während 
desselben. Nebst Urkimdim und vielen Erläuterungen zur 
(jeschichte des berühmten kaiserlichen (Teneralissimus 
Albrecht Waldsteins. Herzog zu Friedland" (Nürnberg 
1790) dem Schöpfer der Wallenstein-Trilogie als historische 
Quelle erhebliche Dienste geleistet'). 

Der , Chinesische Roman^ aber sptehe in Schillers 
finanziellen Berechnungen noch später eine gewisse Rolle* 
Letzterer machte nämlich über seine vorausichtlichen Kin- 
nahmen im Jahre 1802 auf sieben Jalihrc lunaus schriftliche 
V()raiisi iilä^e, die uns in seinem ^Calender"^) erhalten 
sind. Da ist für 1803 jener Roman mit 330 Thalern an- 
gesetzt; im Jahre iSoö will der Dichter von Crusius^j in 

1 S(')ii!lf»r8 Riiefe. Herausgegeben und mit Anmerkungen ver- 
sehen von P'ritz Jonas. Kritischo GoHamtatisgabe« Stuttgart, Leipzig, 
Berlin, Wien. Vi. Bd. S. 191—193 und S. 267. 

2) Robert Boxberger, ^Zur Quellenforschung über Sdiillcra 
Wallonstcin" u. ». w. Archiv f. Uteraturgeschichte 11. Bd. S. 169 tf. — 

3) 8<!hillere Calender vom 18. Juli 1796 bi« 1805. Heransge- 
gebcn TOD Emilie von Gleichen-RoMwurm geb. von Schillor* Stattgart 
1866, S. 180—181. 

4) Siegniiind Lebrecbt Crusius hatte Schiller« „QeBchirhte der 
merkwürdigsten Hebel Honen und Verschwörungen" verlogt. Vgl.: Go- 
»rhäftsbriet'e Schiller's. Gesammelt, erläutert und herausgegeben von 
Karl GoodekOi Leipsig 1875, & 28-29. 
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Leipzig für seinen „Chinesischen Roman** (wohl eine Buch- 
Attsgfabe desselben Werkes) noch einmal 200 Thaler 
Honorar erhalten. — Endlich erinnert noch ein ausschliess* 
lieh erfurtisches Literatur -Produkt durch den Namen 

seines Verfassers an Schiller. Es ist das 1802 in Gotha 
erschienene Ruch: ,.Rrfurt mit sciiu'u Merkwürdig"keiten und 
Alterthuiiit rii" von J->r. Ignatz I.. Kajetan Arnold. Dieser 
Literat, Romanschriftsteller und Musiker, der am 16. Oktol^er 
1812, kaura 40 Jahre alt, hier in seiner Vaterstadt ge- 
storben ist, muss ein Bekannter des Dichters gewesen sein; 
denn er wird zweimal in Schillers »,Calender^ ^) erwähnt, 
darunter einmal, am 15. März 1799, mit einer Sendung 
von Gredichten. 



1) Schi D l CulenderS. 51.74 — Vgl. K. Herrinami, Bibliothee» 
Krfiirtina. Erfurt 1868, 8. la^i. 
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